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für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
witkkenberg Schweinißk, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 16. Februar 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Engländer griffen geſtern abend dreimal vergebens die

von uns eroberte Stellung ſüdöſtlich von Ypern an. Jhr Ge
fangenenverluſt beträgt im ganzen 100 Mann.

Jn der Champagne wiederholten die Franzoſen den Ver-
ſuch, ihre Stellungen nordweſtlich von Tahure zurückzuge-
Dir mit dem gleichen Mißerfolge wie am vorhergehenden

age.
Allgemein beeinträchtigte ſtürmiſches Regenwetter die Kampf

tätigkeit.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Bei Schneetreiben auf der ganzen Front hat ſich nichts von
Bedeutung ereignet.

Balkan- Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
e

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 15. Februar. Ruſſiſcher Kriegsſchanplatz.

Jn Oſtgalizien erhöhte Kampftätigkeit feindlicher Flieger ohne
Erfolg. Nordweſtlich von Tarnopol wurde ein ruſſiſches Flug-
zeug durch einen deutſchen Kampfflieger zum Abſturz gebracht;
Jnſaſſen ſind tot.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
An der Kärntner Front beſchoß die feindliche Ar

tillerie unſere Stellungen beiderſeits des Seiſera- und Seebach-
tales (weſtlich Raibl). Um Mitternacht eröffnete ſie ein
heftiges Feuer gegen die Front zwiſchen dem Fella-Tal
und dem Wiſch-Berg. Bei Flitſch griffen die Jtaliener

abends unſere neue i Rombon Gebiet an; ſie wurdenunter großen Wer uſten ewieſen. Die heftigen Geſchütz

kämvfe an der küſtenländiſchen Front dauern fort. Geſtern
früh belegte eines unſerer Flugzeuggeſchwader, beſtehend aus
elf Flugzeugen, den Bahnhof und Fabrikanlagen in Mailand
mit Bomben. Mächtige Rauchentwicklung wurde beobachtet.
Unbehindert durch Geſchützfeuer und Abwehrflugzeuge des
Feindes bewirkten die Beobachtungsoffiziere planmäßig den
Vombenabwurf. Der Luftkampf wurde durchweg zu unſeren
Gunſten entſchieden. Die feindlichen Flieger räumten das
Feld. Außerdem belegten mehrere Flugzeuge eine Fabrik
von Schid mit ſichtlichem Erfolg mit Bomben. Alle Flugzeuge
kehrten wohlbehalten zurück.

Ueber den öſterreichiſchungariſchen Luftangriff anf Mailand
(ſiehe öſterreichiſchen Heeresbericht) melden Mailänder Blät-
ter u. g. noch: Von den öſterreichiſchen Flugzengen wurde
am meiſten der Stadtteil um die Porta Romana beſchädigt.
Der Reſt der Bomben fiel in das Gebiet zwiſchen der Porta
Venezia und der Porta Volta, wo ſich der Mailänder Haupt-
bahnbof befindet. Die Zahl der Toten beträgt minde-
ſtens 15. Die Verwundeten zählen ungefähr 80. Zur
Verfolgung waren drei italieniſche Flugzeuge aufgeſtiegen.
In Vrcen za wurden durch Bomben feindlicher Flieger ſechs
Perſonen getötet, andere verletzt.

Die Kämpfe an der Weſtfront.
Die wiederholten hartnäckigen und erfolgreichen deutſchen

Angriffe auf die franzöſiſchen Stellungen geben der franzö-
ſiſchen Preſſe Anlaß zu allerlei Erörternngen und Vermutun-
gen. Man fragt, o
vder anderen ſchwachen Punkt zu finden, wo ein großer
Durchbr ch Feieden könnte. Oberſt Rouſſet ſchreibt über
die Angriffe: „Es kann unnatürlich ausſehen, daß die Deut-
ſchen die jetzige ungünſtige wählten, ſie ſind abernicht in Unkenntnis, daß unſere Truppen unter dem
e Klima ſehr leiden und daß die Witterungs-
verhältniſſe uns jetzt jede Schwierigkeit bereiten. Jn jedem
Augenblick können wir von einem Durchbruchsverſuch über
raſcht werden. Wir müſſen deshalb aufpaſſen, die Situation
darf uns nicht beängſtigen.“

Die Lage in Albanien
erregt. nach Meldungen aus Genf, bei den franzöſiſchen
Militärs angeblich ernſte Beſorgniſſe; ſie erſcheine ihnen ge-
radezu tragiſch. Der bulgariſche General Jekow beweiſe außer-
ordentliche ſtrategiſche Begabung, weil er die Beſetzung von
Berat, Fieri und Elbaſſan geheim hielt. Falls Fieri ſich wirk
lich in bulgariſchen Händen befinde, müßten ſich die Truppen in
Mittelalbanien unterwerfen oder nach Jtalien eingeſchifft
werden.

Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.
Konſtantinopel, 14. Februar. An der e

wurde feſtgeſtellt, daz der Feind infolge des erfolggekrönten
Ueberfalles, den wir am Vormittag des 7. Jannar
Weg das engliſche Lager von Vathig (bei Korug) aus

yſührten, geflohen iſt und alle Lagergeräte ſowie 500 Tot e
auf dem Rlatz gelaſſen hat. Außerdem wurde eine kleine feind
liche Abteilung in dem gleichen Gefecht umzingelt und vollkom-
men aufgerieben. Weiter erlitt der Feind gelegentlich eines
Ueberfalls, den wir gegen Suk el Sehinh zwiſchen Korna und
Basra unternahmen, ſchwere Verlaſte. Ein engliſcher politi-
ſcher Agent wurde verwundet. An zwei Stellen wurden feindiiche vilfokräfte, deren Lager ſich in der Umgebung befand zum

Rückzug gezwungen, als fie zum Eniſatz herbeieilten, ſie ließeneine ehe Gewehre auf dem Gelände. Vei Felahie und
ſut el Amara keine Veränderung. An der Kaukaſus-
front nahmen im Zentrum die Vorveſtengefechte an Heftig-
keit zu und breiteten ſich in den letzten Tagen an einigen
Stellen bis zu den vorderſten Teilen der Hauptſtellung aus.

es die Abſicht der Angriffe ſei. den einen

Der feindliche Angriff wurde durch Gegenangriff angehalten.Zwei ruſſiſche Flugzeuge wurden durch unſer Feuer beſchädigt
und zum Landen gezwüngen.

Konſtantinopel, 16. Februar. (W. T. B.) Nach der
Niederlage in der Schlacht bei Batiha, weſtlich von
Korna, ließ der Feind auf ſeinen Rückzugſtraßen eine große
Zahl von Toten zurück. Die Verluſte die der Feind in der
genannten Schlacht erlitten hat, belaufen ſich, ſoweit ſie bisher
feſtgeſtellt ſind, auf 2000 Mann und 300 Tiere. An der
Kankaſus- Front verlor der Feind bei heftigen Kämpfen,
die trotz des kalten Wetters und des Schnees in den letzten drei
Tagen ſtattfanden, 5000 Tote und 60 Mann an Gefangenen.

Bei Aden in den Wäldern zwiſchen Scheik Osman und Elu
Atle wurde eine Aufklärungsabteilung des Feindes in einen
Hinterhalt gelockt und faſt vollſtändig aufgerieben. Die Ueber-
lebenden flüchteten ſich in Richtung Scheik Osman unter
Zurücklaſſung der geſamten Bagage.

Engliſche Thronrede.
London, 13. Februar. (Reuter.) Jn der bei der Wieder

eröffnung des Parla'ments gehaltenen Thronrede
heißt es: „Meine Verbündeten und mein Volk, die ſich in
dieſem Konflikt mit immer ſtärker werdenden Banden der
Shmpathie und des Einverſtändniſſes vereinigt haben, bleiben
feſt entſchloſſen, Genugtuung für die Opfer des unprovozierten,
nicht zu rechtfertigenden Verbrechens und wirkſamere Garan-
tien für alle Nationen c einen Ueberfall von ſeiten einer
Macht zu erhalten, die fälſchlich Gewalt als Recht und Zweck-
mäßigkeit als Ehre betrachtet. Mit ſtolzem, dankbarem Ver-
trauen blicke ich auf den Mut, die Beharrlichkeit und die Hilfs-
mittel meiner Flotte und Armee, von denen wir bei der wür-
digen Erreichung dieſes Zieles abhängen. Das Unterhaus
wird für die Finanzierung der Kriegführung zu ſorgen haben.
Nur Maßregeln, die dazu beitragen, unſer gemeinſames Ziel
zu erreichen, werden dem Parlamente vorgelegt werden.“

London, 15. Februar. Unterhaus Jn der Adreß-
debatte gab Miniſterpräſident Asquith einen kurzen Ueberblick
über die militäriſche und finanzielle Lage. Er ſagte, die Ver-
bündeten hätten bei der jüngſten Tätigkeit an der Weſtfront
mehr als das Jhrige feſtgehalten. Der Miniſter berührte ſo-
dann die Erſolge in Kamerun. Die Lage in Meſopotamien
hätte ſich bedeutend gebeſſert. Das bemerkenswerteſte Moment
der letzten drei Monate ſei die zunehmende Einigkeit in der
Leitung und Kontrolle unter den Verbandsmächten. Der
Kriegsrat der Verbündeten in Paris hätte die Kriegslage ge-
prüft. Die Regierung hätte die geſamten Hilfsquellen ein-
geſchätzt, um ſich darüber klar zu werden, was ſie als Maxi-
mum leiſten könne. Asquith ſprach ſodann von der Flotte, die
auf einer faſt unmenſchlichen Fläche eine ſtumme, aber erfolg-
reiche Arbeit leiſte. England habe das Zehnfache der urſprüng-
lichen Expeditionskräfte auf die gegenwärtigen Kriegsſchau-
plätze geſandt. Zum Schluß teilte Asquith mit, daß der einzige
Weg, die finanzielle Bürde zu tragen, in einer ausgedehnten
Zuſatzbeſteuerung liege. Binnen kurzem würde MacKenna die neuen Steuervorſchläge einbringen.

Verhaftung von Arbeiterführern in England. Aus der Ar-
beiterkonferen z, die Sonnabend in Glasgow zu-
ſammentrat, wurde bekannt, daß der Arbeiterführer John
Mac Neal auf Grund der Reichzverteidigungsakte ver-
haftet worden iſt. Als die Verſammlung, die von Neal er
öffnet werden ſollte, von der Verhaftung erfuhr, verurteilte ſie
in ſcharfen Worten das Vorgehen der Behörden und verlangte
ſeine ſofortige Freilaſſung. Ein anderer Arbeiterführer er-
klärte, daß die Gärung unter den Arbeitern des Clyde-Bezirks
heute allgemein ſei.

Der Zentral-Generalſtab des Vierverbandes.
Wie der Londoner Daily Telegraph aus Rom meldet, wird

künftig keine Vierverbandsmacht auf eigene Hand operieren.
Jede Offenſive großen Stils ſolle vorher von ſämtlichen Ver-
bündeten gebilligt ſein. Der Zentralgeneralſtab tritt
in der nächſten Woche in Paris u Die Folge davon
dürfte ſein, daß dem Gegner die Gelegenheit nicht mehr gegeben
iſi, gegen eine Front eine gewaltige Offenſive zu unternehmen.
Die Verbündeten dagegen ſind überall imſtande, zur Offenſive
z ſchreiten, wollen aber vorläufig günſtiges Wetter abwarten.
Vor Mai ſind keine großen Operationen der Verbündeten zu er
warten.

Der engliſche Druck auf Amerika
London, 15. Februar. Die Times meldet aus Waſſhington,

das Staatsdepartement ſei nichtamtlich von Eng
land und Jtalien benachrichtigt worden, daß eine Weige-
rung. das Recht auf Bewaffnung von Handelsſchiffen an-
zuerkennen, als ein peinlich überraſchender Akt be-
trachtet werden würde. Das Staatsdepartement habe noch keine
Entſcheidung getroffen.

Neuer Pump in Amerika? Londoner Meldungen beſagen,
daß der Abſchluß einer zweiten engliſch- franzöſiſchen Anleihe in
den Vereinigten Staaten in Höhe von 400 Millionen Dollar
bevorſtebe.

Notizen.
Belgien hält ſich den Weg zum Sonderfrieden offen! Der

Amſterdamer Mitarbeiter der Neuen Züricher Zeitung will
von zuſtändiger Stelle erfahren haben, daß die belgiſche Regie
rung nach wie vor entſchloſſen ſei, dem Londoner Abkommen
nicht beizutreten, trotz der ſtändigen Anſtrengungen der bel-
giſchen Flüchtlingspreſſe, ſie zu dieſem Schritte zu bewegen.

Unſchuldige Opfer des Krieges. W. T. B. meldet: „Auch
im Monat Jannar iſt die Einwohnerſchaft der von uns be-
ſetzten belgiſchen und franzöſiſchen Gebiete durch
das Feuer ihrer eigenen Landsleute wieder ſchwer betroffen
worden. Eine ſorgfältige Zuſammenſtellung dieſer Verluſte
ergibt folgende e Tot ſind 10 Männer, 13 Frauen und
12 Kinder Jnsgeſamt ſind während des vergangenen Monats

in den beſetzten Gebieten 133 Perſonen von ihren Landsleuten
oder den Engländern getötet oder verwundet worden.“

Der Verluſt des franzöſiſchen Kreuzers Admiral Charna be-
ſtätigt ſich der Agence Havas zufolge. Man entdeckte in der
Nähe der ſyriſchen Küſte ein Floß mit 15 Matroſen, von denen
nur noch einer lebte. Dieſer erzählte, daß die Torpedie-
rung am 8. Februar um 7 Uhr vormittags ſtattfand und daß
der Kreuzer in wenigen Minuten ſank, ohne ſeine
Boote ausſetzen zu können.

Die Kohlennot in Jtalien. Das B. T. meldet aus Lugano:
Die wirtſchaftlich ſehr wichtigen Damnpfbahnlinien
Bergamo--Saverico und Bergamo--Lovere haben aus Kohlen-
mangel ihren Betrieb eingeſtellt.

Verdächtige Wohltätigkeitsgefühle der ruſſiſchen Regierung.
Jm großen Stadtrat von Zürich wurde eine Jnterpellation
eingebracht wegen eines Rundſchreibens der kantonalen Armien-
direktion an die Gemeinderäte, in der es heißt: Die ruſſiſche
Regierung n die Namen aller i in der Schweiz auf-
haltenden unterſtützungsbedürftigen Ruſſen zu wiſſen und bittet
um Einreichung der betreffenden Liſten Die Jnterpellanten
empfehlen, das Erſuchen aufs beſtimmteſte abzulehnen, ſolange
nicht feſtſtehe, ob der Wunſch der ruſſiſchen Regierung nur
humanitären Erwägungen und Abſichten entſpringt.

Eine notwendige Veſteuerung!

Von Wilhelm Keil, M. d. R.
Die wider Erwarten lange Dauer des Krieges hat auf allen

Gebieten des Staatslebens zu Verhältniſſen geführt, die keine
Regierung und kein Geſetzgeber in Rechnung geſtellt hatten.
Nicht zuletzt auf dem Gebiete des Finanz- und Steuerweſens.
28ie die übrigen am Kriege beteiligten Staaten, ſo iſt auch das
Deutſche Reich genötigt, ſchon während des Krieges ſich neue
Einnahmen zu verſchaffen. Es kann ſich nicht darum handeln.
etwa vom Beginn des nächſten Etatsjahres an, den ganzen, pro
Monat auf eiwa 2 WMilliarden ſich belaufenden Geldbedarf der
Kriegführung mit neuen Steuern aufzubringen und auf weitere
Anleihemittel völlig zu verzichten. Wohl aber muß zum min-
deſten der Zinſenbedarf für die bercits erhobenen Kriegs-
anleihen neben den ordentlichen Ausgaben des Reiches durch
Steuereinnahmen gedeckt werden. Schon die für dieſen Zweck
erforderlichen neuen Einnahmen erreichen eine ſo g.
Höhe, daß alle Schichten des Volkes mit wachſendem Vangen
den immer noch in geheimnisvolles Dunkel gehüllten Vor-
ſchlägen des Reichsſchatzſekretärs entgegenſehen. Da die Zeit,
die zur Ausarbeitung eines großen, wenn auch nur für die
Kriegszeit berechneten vorläufigen Steuerplanes erforderlich
war, ungenützt geblieben iſt, muß man damit rechnen, daß das
Volk wiederum mit einem Bündel der verſchiedenartigſten
Steuern, dem es am organiſchen Zuſammenhang und Aufbau
fehlt, überraſcht wird. Nach den bisherigen Andeutungen
ſtehen Sceuervorſchläge in Ausſicht, die in weiten Volks-
ſchichten auf heftigen Widerſtand ſtoßen werden.
Darüber wird gründlich zu reden ſein, wenn die Vorſchläge an
die Oeffentlichkeit gelangen. Wenn aber ſchon einmal auf das
alte verfehlte Verfahren zurückgegriffen wird, neue Einnahmen
aus allen Ecken und Winkeln zuſammenzukehren, ſo ſollte der
Reichsſchatzſekretär nicht an einem Steuerobjekt vorbeigehen,
deſſen Belaſtung im ganzen Volke als durchaus gerecht an
geſehen wird.

Ber den wiederholten Reichstagsdebatten über die Kriegs
beſoldungsordnung herrſchte Einmütigkeit darüber,
vaß die Kriegsbeſoldungen der Offiziere und Beamten des
Heeres und der Marine im allgemeinen für eine lange Kriegs
dauer zu hoch bemeſſen ſind. Dieſer Meinung iſt auch der
Senatspräſident Dr. G. Strutz, der in der Deutſchen
Juriſtenzeitung ſagt, man könne, ohne die
ordnung genan zu kennen, behaupten, „daß dieſe Bezüge, wenn
auch vielleicht nicht ausnahmslos, erheblich über das bei langer
Kriegsdauer für die Finanzen, d. h. die Steuerzahler, erträg-
liche Maß hinausgehen“. Sehr zutreffend legt Dr. Strutz
weiter dar, daß die Gefahren und zeitweiſen Entbehrungen im
Felde nicht mit dem Dienſtgrade des Offiziers ſteigen, ſondern
ſich nach der Verwendung des einzelnen richten. Nun hat aber
die Regierung keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie an eine,
unter Mitwirkung des Reichstags vorzunehmende Reviſion
der Kriegsbeſoldungs Ordnung während der Kriegszeit
nicht herangehen will. Dieſe ablehnende Haltung der Regie-
rung zwingt dazu, eine andere Frage aufzuwerfen. die man
während des Krieges ruhen laſſen könnte, wenn eben die
Kriegsbeſoldungen der Offiziere und Militärbeamten mit dem
Volksemvfinden im Einklang ſtänden.

Die Kriegsbeſoldungen der Offiziere und Militärbeamten
ſind nicht nur zu hoch, nein: auf Grund des Reichsmilitär-
geſetzes genießen ſie in der Kriegszeit auch dieſelbe volle Steuer
freiheit, die den Militäreinkommen der Perſonen des Unter
vffizier- und Gemeinenſtandes im Frieden wie im Kriege zu-
ebilligt iſt. Daß das niedrig bemeſſene Militäreinkommen

der Unteroffiziere und Mannſchaften im Kriege nicht der
Steuerpflicht unterworfen werden kann, wenn es ſelbſt im
Frieden von den einzelſtaatlichen Einkommenſteuern befreit
Hleibt, bedarf keiner weiteren Begründung. Für die Steuer-
freiheit der Kriegsbezüge der Offiziere und Beamten aber liegt
bei einer mehrjährigen Kriegsdauer wirklich kein Grund vor.
der will man etwa bebaupten, daß ſoziale Rückſichten die
Steuerfreiheit des Gehalts eines ommandierenden
Generals erfordern. der ſchon im Frieden ohne die r
ſtattlichen Nebenbezüge, wie freie Dienſtwohnung u.50 000 Mk., im Kriege aber ſehr viel mehr beträgt? Auch
Strutz ſpricht offen aus, daß die Steuerfreiheit des Militär
einkommens „viel zu weit“ geht. Widerſetzt ſich die Regierung
der Reviſion der Kriegsbeſoldungsordnung, ſo wird ſie wenig-
ſtens zu einer Aufhebung der Steuerfreiheit des Militär-
einkommens der Offiziere und Militärbeamten die Hand
bieten müſſen. Nicht nur das ſoziale Empfinden der breiten



Maſſen der Steuerzahler ſpricht dafür, auch der finanzielle
Effekt iſt nicht gang zu verachten. Nach einer flüchtigen
Schätzung beträgt der Beſoldungsaufwand für die Offiziere und
Veamten des Heeres und der Marine in einem Kriegsjahre
nahen eine Milliarde. Da ein ſehr beträchtlicher Teil der in
Frage kommenden Perſonen neben dem Militäreinkommen noch
ein anſehnliches Einkommen aus Vermögen bezieht, würde
die Zuſammenrechnung dieſes Einkommens mit dem Militär
einkommen bewirken, daß nicht ganz ſelten der höchſte Steuer
ſatz der Einkommenſteuern, der in Preußen (ohne die Zu
ſchläge!) 4 Prozent beträgt, in anderen Bundesſtaaten bis zu
5 Prozent ſteigt, zur Erhebung gelangen mitßte. Bei der großen
Mehrzahl der weniger wohlhabenden Offiziere und Beamten
würde der Steuerſatz allerdings ein niedrigerer ſein. Man
macht ſich aber keiner Ueberſchätzung ſchuldig, wenn man mit
einer Durchſchnittsbeſteuerung von 3 Prozent rechnet. Danach
wäre aus einem Beſoldungsaufwand von einer Milliarde ein
Stenerertrag von 30 Millionen Mk. zu gewinnen, der durch
beſondere Rückſickhtnahme auf einzelne ſchonungsebedürftige
Fälle ſich nicht ſtark ermäßigen würde. Wenn es eine Steuer
gibt, die vom Geſichtspunkte der ſteuerlichen Gerechtigkeit
aus zu veranrworten iſt, ſo dieſe. Jhrem Weſen nach müßte
die Steuer ſelbſtrerſtändlich dem Reiche zufließen, wenn-
gleich ſie bei dem Mangel einer Reichseinkommenſteuer von den
Bundesſtaaten im Rahmen der ordentlichen Einkommenyſteuer-
erhebung eingezogen werden müßte. Der Reichsſchatzſekretär
möge nicht einwenden, daß man um eines Ertrages von 25 bis
30 Millionen willen ſich die „Schwierigkeiten“ dieſer wirklich
einfach durchzufihrenden Aenderung der Steuergeſetzgebung
nicht auferlegen ſolle. Es wird ſich bei der bevorſtehenden
Etarsberatung an mehr als einer Stelle zeigen, wie will-
lommen ein Steuerertrag von 30 Millionen Mk. iſt, durch den
niemand eine ungerechte Laſt aufgebürdet wird.

Ein Dokument der Zeit.
Die deutſche Regierung veröffentlicht durch W. T. B. einen

franzöſiſchen Befehl, der ſo recht bezeichnend iſt für das Ent-
ſetzliche, was der Krieg an Mißverſtehen, Zwang und Grau-
ſamkeit anrichtet. Er beſtätigt, daß ſich die Kämpfenden
draußen achten und die Hände reichen wollen, daß aber die
„Logik“ des Krieges und der Zweck des Kampfes dadurch ge-
ſtört und vereitelt wird. Deshalb dieſer Befehl.

Berlin, 15. Februar. (W. T. B.) Ein Abdruck folgenden
franzöſiſchen Befehls wurde bei den Kämpfen ſüdlich der
Somme erbeutet, es kann alſo nicht daran gezweifelt werden,
daß er tatſächlich erlaſſen wurde.
VI. Armee-Generalſtab. Armee Hauptquattier 2. Juni 1915.

Allgemeiner Befehl Nr. 153.
Mit Entrüſtung hat der Armeeführer erfahren, daß an

einem Punkte der Front Unterhaltungen und manchmal ſogar
Austauſch von Händedrücken mit Dentſchen ſtattgefunden
haben. Es fragt ſich, ob es überhaupt möglich iſt, daß ein Fran-
zofe ſo tief ſinkt, um einem von dieſen Banditen die Hand zu
drücken, die überall Brand und Zerſtörung verbreiten, die
Frauen, Kinder und Greiſe morden, die verräteriſcherweiſe
unſere Gefangenen töten, indem ſie ihnen ins Kreuz ſchlagen,
die unſere Verwundeten zu Tode quälen. Der Armeeführer
befiehlt deshalb: 1. Jeder, der ſich in eine Unterhaltung mit
Deutſchen einläßt, kommt vor ein Kriegsgericht, weil er Ver-
bindungen mit dem Feinde angeknüpft hat; 2. jeder Unteroffi-
zier oder Korporal, der aus Mangel an Achtſamkeit innerhalb
ſeines Befehlsbereichs ſolche pflichtwidrigen Handlungen ge-
vuldet hat, iſt zu degradieren; 2. jeder Offizier, der aus Mangel
an Aufſicht zuläßt, daß ſich ſeine Untergebenen bis zu ſolch
ſchamloſen Handlungen erniedrigen, hat die allerſchwerſten
Strafen zu gewärtigen,

Unterſchrift: General Dubois.
Für die Richtigkeit der Abſchrift: Der Chef des Generalſtabs

gez. Brequard IIl, Bureau Nr. 2537.

Die Orgapiſſerung des Viehhandels.

Die nur zu berechtigten Klagen der Bevölkerung über die
mangelhafte Fleiſch verſorgung haben die maß-
gebenden Regierungsſtellen veranlaßt, zur Regelung der
Fleiſchverſorgung einen Plan auszuarbeiten, von dem gehofft
wird, daß er auf dieſem Gebiete eine Beſſerung ſchaffen wird:
es iſt die Syndizierung des Viehhandels, die mit dem
15. Februar in Preußen ins Leben getreten iſt. Ueber dieſe
Neuregelung der Fleiſchverſorgung Hielt im Reichstagsgebäude
vor Vertretern der Berliner Preſſe Regierungs und Landes-
ökonomierat Burckhardt einen inſtruktiven Vortrag. Red-
ner ging zunächſt auf die bekannten Urſachen dieſer Maß-
nahme, von welchen als die hauptſächlichſte die ungeheure
Steigerung der Viehpreiſe genannt werden muß,
ein. Dann ſetzte er ausführlich auseinander, weshalb von der
Einführung weiterer Höchſtpreiſe für Vieh, außer für Schweine,
Abſtand genommen worden ſei. Jndem. die Reichsregierung
Höchſtpreiſe für Schweine nur für die Gebiete eingeführt hat,
in welchen ſich Schlachthöfe befinden, nahm ſie an, daß ſich die
Preiſe von hier aus von ſelbſt weiterregeln würden; die Folge
aber war, daß die Schweine auf dem Lande aufgekauft und
den Wurſt- und Konſervenfabriken zugeführt wurden, die
höhere Preiſe zahlen konnten. Dies führte zu der Verordnung
vom 31. Januar über die Produktionseinſchränkung der Wurſt-
und Konſervenfabriken und außerdem zu den neu feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen für Schweine ab Stall. Da aber bei der Rege-
lung der Preiſe für Rindvieh die Schwierigkeiten in noch
höherem Maße vorhanden ſeien, als bei Schweinen, kam die
Regierung zu der Ueberzeugung, daß dieſe ſchwierige Frage
nicht durch Höchſtpreiſe, ſondern durch Jntereſſenver-
Pnnte unter ſtaatlicher Kontrolle am beſten gelöſt werden

önnte.
Die Grundlage dafür findet ſich in den Verordnungen vom

25. September und vom 4. November 1915. Danach wurden
in den einzelnen preußiſchen Provinzen Zwangsſyndikate ge-
gründet, die den geſamten Viehhandel umfaſſen. Dieſe Rege-
lung hat den Vorteil, daß ſie die Möglichkeit bietet, den ge
ſamten Viehbeſtand bewirtſchaften zu können, ohne Ausſchal-
tung des legitimierten Viehhandels. Die Verbände beſtehen
einmal aus Zwangsmitgliedern: das ſind die Viehhändler und
die Viehhandel treibenden Genoſſenſchaften innerhalb eines
Verbandsbezirks (Provinz), die ihr Gewerbe ſchon vor dem
1. Juli 1914 ausgeübt haben, ferner die Schlachter, welche direkt
vom Landwirt ihr Schlachtvieh kaufen. Entſprechend den Wün
ſchen in der Provinz ſind alle Elemente vom Handel ausge-
ſchloſſen worden, die vor Ausbruch des Krieges alles andere,
nur nicht Viehhandel betrieben haben, und durch die die Preiſe
in beſonderem Maße in die Höhe getrieben worden ſind.

Aufgabe der Verbände iſt, den An und Verkauf von Schlacht
vieh vom Landwirt oder Mäſter, ſowie den Kommiſſionshandel
zu regeln. Der Ankauf von Vieh durch Landwirte für die
eigene Wirtſchaft fällt nicht unter die Beſtimmungen. Um aber
etwaigen Schwindelmanövern vorzubeugen, umfaßt die Wirk-
ſamkeit des Händlers allen Handel mit Schlacht, Nutz und
Zuchtvieh. Nur Verbandsmitglieder mit Ausweiskarten
dürfen ſeit 15. Februar in einem Verbandsbezirk Vieh kaufen
oder weiterverkaufen oder Kommiſſionshandel treiben. Soweit
die Verbände noch nicht entſprechend eingerichtet ſind, können
vorläufig die Oxtspoligeibehö Ausweiskarten ausſtellen.

Anzeige zu' erſtatken dieder M p

mit der Art der neuen Belaſtung zu befaſſen.

erkauf vvn, Vieh iſt dem Verband
nzeige bildet die weitere Grundlage

aßnahmen, die vom Verband getroffen werden ſollen.
guherdem da jedes Mitglied über An und Verkauf von Vieh
Buch zu führen. Jn den Jntereſſentenverſammlungen, die in
der letzten Zeit von den Olerpräſidenten einberufen worden
ſind, iſt dieſe e ſtark kritiſiert tworden, da ſich der
Handel nicht gern in die Karten ſehen laſſen will. Aber eine
ſolche Kriegsmaßnahme iſt notwendig, um eine Preisregulie-
3 herbeiführen zu können man muß einen Einblick in den
Handel haben.

Jeder Verband wird nach durch ſeinen Vorſtand ver
treten. Der Vorſitzende und deſſen Stellvertreter ſind Staats
beamte und infolgedeſſen zur abſoluten Neutralität verpflichtet.
Die eine r der vier Vorſtandsmitglieder wird dem
Handelsſtand entnommen und von der Handelskammer in Vor-
ſchlag gebracht; die andere Hälfte entſtammt im Hinblick dar
auf, daß es ſich beim Viehhandel um ein Produkt der Land
wirtſchaft handelt, der Landwirtſchaft, vorgeſchlagen von der
Landwirtſchaftskammer. Die Vorſtandsmitglieder bedürfen
der Genehmigung des Oberpräſidenten. Dem Vorſtand x
Seite ſteht ein Beirat, beſtehend aus zwölf Mitgliedern. on
dieſen werden ſechs von der Mitgliederverſammlung gewählt;
drei werden der Landwirtſchaft nach Vorſchlag der Landwirt
ſchaftskammer entnommen, und drei ſind Vertreter der größten
Städte. Durch letztere Vertretung ſoll die Möglichkeit gegeben
ſein, die Konſumenten zu Wort kommen zu laſſen. Der
Mitgliederverſammlung iſt jährlich ein Geſchäftsbericht und
eine Ueberſicht über die Einnahmen und Ausgaben vorzulegen.

Die Vorſtandsmitglieder ſind ehrenamtlich tätig; ihnen
werden nur die baren Auslagen erſetzt.

Zur Deckung der nicht unbedeutenden Koſten des Bureaus
eines Verbandes ſollen von den Händlern nach deren Gewerbe
ſteuerklaſſen einmalige Gebühren erhoben werden, die ſich in
der Höhe von 10 bis 150 Mk. bewegen. Außerdem iſt bei jedem
Ankauf von Vieh eine Abgabe in Höhe bis Prozent der
Kaufſumme zu zahlen. Es wird angenommen, daß die Ver
bände vielfach ſchon mit ein Zehntel Prozent auskommen
können. Die Erhebung von Gebühren erſcheint notwendig,
da hierdurch die Kontrolle erleichtert wird und außerdem die
Verbände ein höheres Jntereſſe an der Beſchaffung des Mate-
rials zu dieſer Kontrolle gewinnen. Den Verbänden iſt nahe-
elegt worden, bei ihrer Tätigkeit den örtlichen Verhältniſſen

Rechnung zu tragen.
Die Aufgabe der Verbände iſt weiter die Reinigung des

Handels von Elementen, die nicht in ihn hineingehören. Haupt-
aufgabe der Verbände aber ſei die Einwirkung auf die Vieh
preiſe. Hierzu gehören aber erſt die nötigen Unterlagen.

Selbſtverſtändlich ſoll der Handel nun nicht ſelbſtändig
marſchieren. Ein Zentralverband der Viehhändlerverbände,
mit dem Sitz in Berlin, wird die einheitlichen Richtlinien
geben, die Tätigkeit der Verbände regeln und überwachen und
insbeſondere bei der Preisbeſtimmung ausgleichend wirken.
Dieſer Zentralverband iſt in gleicher Weiſe wie die Einzelver
bände organiſiert und ſteht unter unmittelbarer Einwirkung
der Landeszentralbehörde.

Die Organiſation iſt zwar nur für Preußen geſchaffen, doch
werden ſich die anderen Bundesſtaaten einer ſolchen Einrich-
tung kaum entziehen können.

Die Staatsregierung hofft, daß die neue Organiſation zum
tie des Volkes tätig ſein wird. Der Handel ſelbſt werde
die Ueberzeugung gewinnen, daß er keinen Schaden erleide.

Dem Vortrage folgte eine längere Beſprechung. Ein Regie
rungsvertreter hob hervor, daß die Neuordnung nicht nur die
Regelung des augenblicklichen Bedarfs bezwecke, ſondern auch
vorratregelnd wirken ſolle. Sie ſei nur ein Glied in der Kette
weiterer wirtſchaftlicher Maßnahmen, wie u. a. die Einwirkung
auf die Viehaufzucht und auf die r Wenn
aber auf der einen Seite der Viehhandel durch Syndikate
organiſiert ſei, müſſe auf der anderen Seite eine Konſu-
mentenorganiſation vorhanden ſein. Deshalb müßten
die großen Gemeinden und Kommunalverbände ernſtlich daran
denken, daß ſie ihre Schlachter vereinigen, um das mit Hilfe
der Handelsſyndikate herangebrachte Schlachtvieh zweckmäßig
zu verteilen und zu verwerten. Die Stadt Ulm ſei ſchon in
Friedenszeiten in dieſer Weiſe vorangegangen. Ohne Mit
wirkung der Gemeinden würde die Verſorgung der
Bevölkerung mit Fleiſch nur unvollkommen und einſeitig ſein.
Unmöglich ſei eine Vertretung der Städte in den Handelsver-
einen geweſen. Um die Städte und Konſumenten hören zu
können, würden in den Beiräten und im Zentralverbande Ver
treter zugelaſſen. Wenn aber die Städte ihre Fleiſchergewerbe
zuſammenſchließen und unter ihre Leitung nehmen, dann
würden die Städte als Vertreter der Konſumenten auch Ein
fluß auf die Fleiſchverſorgung gewinnen. Die neue Organi-
ſation werde ihre Notwendigkeit beſonders dann erweiſen, wenn
ein gewiſſer Viehmangel im Frühjahr naturgemäß zutage trete.
Mit den dann eintretenden Schwierigkeiten müſſe man ſchon

rechnen. Wenn aber die Vieh und Fleiſchware in feſten
änden liege, dann ſei auch die Möglichkeit gegeben, die Ver

teilung in die Hand zu nehmen.
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Die preußiſche Staatsregierung und mit ihr wohl auch die
Reichsregierung geht bei ihrer neueſten Verordnung von zwei
Prinzipien aus: auf der einen Seite ſoll der darbenden Be
völkerung, ſoweit es ſich um die Fleiſchverſorgung handelt, ge
holfen werden, und auf der anderen Seite ſoll der „Iegitimierte
Handel“ keinen Schaden erleiden. Beide Prinzipen laſſen ſich
aber in großem Maßſtabe nicht miteinander vereinigen. Denn
der Handel ſtrebt nach möglichſt hohen Profiten, wobei der
Jdealismus zur Seite gedrängt wird.

Politiſche Aeberſicht.
Gegen eine Durchpeitſchung der Steuervorlagen.
Verſchiedentlich iſt in den letzten Tagen darauf hingewieſen

worden, daß es im Jntereſſe des Reiches liege, die Beratung der
neuen Stduervorlagen möglichſt zu beſchleunigen. Welche Abſicht
mit dieſer Stimmungsmache verfolgt wird, iſt unſchwer zu er
raten. Es iſt deshalb erfreulich, daß man auch von national
liberaler Seite dagegen Einſpruch erhebt. So ſchreibt der national
liberale Abgeordnete Kein ath im Deutſchen Kurier:

„Der Reichstag hat ſich wahrhaftig nicht kleinlich erwieſen, als
es ſich darum handelte, der Regierung allgemeine Vollmachten für
die Regelung der Kriegswirtſchaft zu übertragen, und er hat ſich
freiwillig wichtiger verfaſſungsmäßiger Rechte für die Kriegszeit
begeben. Aber ſo liegen die Dinge nun doch nicht, daß auch tief
einſchneidende Steuergeſetzentwürfe der Regierung gewiſſermaßen
unbeſehen angenommen werden müßten. Man ſage auch nicht,
es handle ſich dabei nur um Steuern proviſoriſchen Charakters.
Es iſt ganz kiar, daß dieſe proviſoriſchen Steuern auch Feſt
legungen für die endgültige Regelung bedeuten werden. Die
Kriegswirtſchaft macht viele Maßregeln notwendig, die zahlreiche
Zweige unſerer Volkswirtſchaft hart betreffen. Aber eben deshalb
haben die betroffenen Wirtſchaftskreiſe ein Recht darauf, wenigſtens
Steuervorlagen frühzeitig kennen zu lernen und ihre Wünſche und
Gedanken äußern zu können. Der Reichstag iſt es dieſen Kreifen

und es wird ſich dabei in irgendeiner Form nahezu um alle
Volkskreiſe handeln ſchuldig, die Vorlagen unter möglichſt ge
rechter Würdigung der in der öffentlichen Erörterung in Er-
ſcheinung tretenden Wünſche und Einwendungen ſorgfältig und
eingehend durchzuberaten. Man ſollte erwarten, daß ſolche Ver
ſuche, den Reichstag von ſeiner ejnheitlichen und klar ausgeſprochenen
und durchaus berechtigten Auffaſſung abzubringen, endlich auf-
hören würden.“

Wir können nur immer wieder betonen: je ſpäter die Vorlagen
veröffentlicht werden, deſto gründlicher muß der Reichstag ſie be-
raten, ſchon um dem Volke die Zeit zu verſchaffen, ſich eingehend

Ueber jeden An und Ernährungesdebatte im Abgeordnetenhauſe.
Der DienstagSitzung des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
wurde vielfach mit einer gewiſſen Spannung entge h
darauf deutete wenigſtens der ungewohnt ſtar eſuch der
Tribünen hin. Offenhar erwartete man auf Grund der An
kündigungen einiger Worgenblätter, daß über die auswärtige
ine die Kriegfü g, die Antwort der Nordd. Allgemeinen

eitung auf den bekannten Beſchluß des Abgeordnetenhaus-
usſchuſſes, über Belagerungszuſtgnd und Zenſur geredet wer-

den würde. Der Beginn der Sitzung wurde um eine Stunde
hinausgeſchoben, Wer den Fraktionsführern zu einer Be-
ratung mit den denten ausgenute wurde. Dieſe Be
ratung, in der eine Einigung darüber, wie der Ausſchußbericht
über die politiſchen Fragen im Plenum behandelt werden ſolle,
noch nicht erzielt würde, lieferte kein Ergebnis und ſo zog das
Haus, nachdem eine Anzahl neueingetretener Mitglieder „ver-
eidigt“ worden waren, zunächſt den Teil der r t
lungen in Berat der die Ernährungsfragen be
trifft. Die Bera begann mit einer Rede des Bericht
erſtatters, des konſervätiven Abgeordneten Dr. Hoeſch, die all
das wiederholte, was man erſt vor wenigen Wochen aus der
Budgetkommiſſion des Reichstages und dann im Reichstage
ſelber vernommen hatte. Auch die folgenden Redner, der fort-
ſchrittliche Abg. Hoff, der freikonſervative Abg. v. Oertzen und
der nationalliberale Abg. Weſtermann ergingen ſich in Wieder-
holungen der Ausſchuß- und der Reichstagsverhandlungen,
9 daß ſich ein Bericht erübrigt. Eigenartig iſt diesmal die

ednerfolge e worden; die konſervative Partei und
das Zentrum die beiden ſtärkſten Fraktionen des Hauſes,
haben ſich mit ihren Rednern an den Schluß der Rednerlifſte
gerückt, während die kleineren und Minderheitsparteien vorher
ſprechen müſſen. Die Beratung der Ernährungsfragen wurde

nach fünfftündiger Sitzung auf Mittwoch vertagt, an welchem
Tage Genoſſe Hofer als erſter Redner ſprechen wird.

Landwirtſchaftsarbeit der Schulkinder.
Man ſchreibt der Deutſchen Tageszeitung:
Der Miniſter der geiſtlichen und Unterricht s-

Angelegenheiten hat die nachgeordneten Behörden dar-
auf hingewieſen, daß auch weiterhin ältere Schulkinder zur

lung uſw., dem Bedürfnis entſprechend zu be-urlauben ſind. Damit der Umfang der Beurlaubungen in den
erforderlichen Grenzen bleibt, ſoll darauf Bedacht ge
nommen werden, daß die einzelnen Abſchnitte der Sommer-
und Herbſtferien auf de Zeiten gelegt oder verlegt wer-
den, in denen für den betreffenden Schulort die Heranziehung
der Schuljugend zu land wirtſchaftlichen Arbeiten beſonders er
wünſcht iſt.

Aus der Partei.
Internationale Bemühungen.

Bern, 15. Februar. (W. T. B.) Jn Bern fand eine Be
ſprechung der Vertreter der Organiſationen ſtatt, welche
an die von der ZJimmerwalder Konferenz eeingeſetzte
internationale ſozialiſtiſche Konferenz angeſchloſſen ſind. Die
Verhandlungen dauerten vier Tage. Nach Entgegennahme

der Situationsberichte aus den einzelnen Ländern beſchloß die
Konferenz, eine zweite internationale ſozialiſtiſche Konferenz
anf Anfang April nach Holland einzuberufen.

n Schutzhaft genommen.
Gen. lian Borchardt iſt ſeit Sonnabend in Berlin

in milikäriſche Schutzhaft genommen worden. Ueber die
Gründe iſt bisher nichts bekannt. Julian Vorchardt iſt der
Herausgeber der Bildungszeitſchrift Licht ſtra len.

Das Verfahren mußte eingeſtellt werden! Gegen den Ge-
noſſen Dr. Ernſt Meher, Redakteur des Vorwärts, war im
Dezember v. J. ein Vexfahren wen Uebertretung des Preſſe
geſetzes eingeleitet worden. Die Uebertretung wurde in dem

cDruck der Eingabe an den Parteivorſtand vom 3. Juli v. J.

ſehen. Das Verfahren iſt nun am 11. Februar eingeſtellt
worden.

Ams tägliche Brot.
Erhöhte Brotſicherung oder nicht?

Zur Frage der der Brotgetreidevorräte ſchreibt
die Regierung in der Nordd. Allgem. Zeitung:

„Daß jetzt bei den Nachprüfungen ſich Mebrvorräte ergeben,
iſt eine Tatſache, die zur Vorausſetzung unſeres ganzen Sicher
heitsgefühls in dieſer e und die nicht als eine be-
ſondere Entlaſtung unſeres Verc ntwortlichkeitsgefühls gegen
über den vorhandenen beſchränkten Vorräten betrachtet werden
darf. Bei Beurteilung der verſchiedenen Preſſenotizen, die
über die Mehrergebniſſe einzelner Kommunalverbände berich-
ten, iſt vor allem zu beachten, daß für den Laien die „großenZiffern“ oft irrefuhrent ſind. Für den, der mit Getreideſtatiſtik

ein Mehrergebnis hier oder dort von 20 900 bis 30 000 Doppel-
entnern ein außerordentliches Reſultat darſtelle. Zwanzig-
hie dreißigtauſend Doppelzentner ſind aber nur zwei- bis drei-
tauſend Tonnen und ſchon dieſe einfache
Zahlenmaßſtabes zeigt. daß es ſich im Vergleich mit den von
uns benötigten Mengen, die ſich auf Millionen von Tonnen
belaufen, hierbei um recht geringfügige Summen handelt. Erſt
wenn dieſe einzelnen Summen addiert werden, alſo das ganze

Meherergebnis der Nachprüfungen in ſeinem ſtatiſtiſchen Mate
rial vorliegt, läßt ſich ein maßgeblicher Schluß darüber ziehen.
was dieſes Mehrergebnis für unſere Ernährung in dieſem
Crntejahr bedeutet. Auch iſt zu bedenken, daß es ja im Kriege
ſehr weſentlich darauf ankommt, ob das Brotgetreide auch jene
Beſchaffenheit beſitzt, die es ermöglicht, es bis in das neue
Erntejahre hinein konſumfähig zu erhalten, daß alſo auch von
dem Oualitätsergebnis der. Nachprüfungen die Beurteilung der
tatſächlichen Bedeutung dieſer Mehrergebniſſe abhängt. Alles
in allem dürfen wir uns jedenfalls auch hier nicht von einem
unberechtigten Optimismus verleiten laſſen, die Gebote der
Sparſamkeit mit dem Brote geringer anzuſchlagen. Nach wie
vor muß jedermann bedacht ſein, pflichtgemäß und durch ſelbſt
tätige Beſchränkung Brotgetreide und Brot nur im Sinne der
durch den Krieg uns auferkegten Aufgaben zu verwenden.“

Jmmer mehr verdorbene Lebensmittel.
Jn der Berliner Morgenpoſt vom Sonntag, den 13. Februar,

findet ſich ein Jnſerat, in dem angekündigt wird,

gramm ital. Salamiwurſt. in Kiſten und Körben, nur zu tech-
niſchen Zwecken verwendbar, in den Lagerräumen Holzmarkt-
ſtraße 20 meiſtbietend verſteigert werden.

Bei den gegenwärtigen Zuſtänden auf dem Fleiſchmarkt iſt
die Tatſache. daß man ſolche Mengen Lebensmittel ver-
modern und verfaulen ließ, charakteriſtiſch.

Wirkung der Wucherpreiſe für Vieh.
Der Landrat des Kreiſes Jnſterburgq erläßt folgende

Warnung: „Die Tatſache, daß eine große Anzahl von Beſitzern
nicht allein infolge des herrſchenden Futtermangels, ſondern
auch infolge der hohen Vichpreiſe ihr Rindvieh auf den Markt
bringt, veranlaßt mich, die Kreis eingeſeſſenen vor derartigen
übereilten Verkäufen zu warnen, und ihnen zu empfehlen, ihr
Vieh, wenn eben möglich, durchzufüttern oder auch durch-
zuhungern. Es wird den meiſten Beſitzern kaum möglich fein,
ſich zum Frühjahr Erfatz zu ſchaffen; die ausgedehnten Weiden
des Kreiſes würden le er bleiben müſſen. und das wäre im
1 Intereſſe des einzelnen und der Allgemeinheit zu bedauern. Da

Hilfeleiſiung bei land wirtſchaftlichen Arbeiten, Gartenbeſtel

(Antwort auf das Friedensmanifeſt des Parteivorſtandes) ge

nicht recht Beſcheid weiß, mag leicht die Anſicht entſtehen, daß
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mir ein Abſchluß auf größere Mengen Rauhfutter gelungen iſo werde in vielen hin helſen eingreifen önnen k.
Wenn man einſieht, daß die hohen Viehpreiſe die Gefahr einer

Verwüſtung des Viehbeſtandes mit ſich bringen, wäre es da
nicht angebracht, die Preiſe herabzuſetzen und die Ab
s nach den verfügbaren Futterbeſtänden und dem

leiſchbedarf zu regulieren?

Halle und Saalkreis.
Halle, den 16. Februar 1916.

Frauen Verſammluug.
Auf die öffentliche Frauen-Verſammlung, die

morgen, Donnerstag, abends 249 Uhr im Volkspark ſtatt-
findet, ſei auch an dieſer Stelle nochmals hingewieſen. Es wird
ein Vortrag gehalten über das Bürgerliche Recht, ſoweit es für
die Familien der Kriegsteilnehmer von Jntereſſe iſt. Bringt
doch der Krieg außerordentlich viel Streitfälle auf dem Ge
biete des Mietrechts, Familienrechts uſw. Auch viele Erb-
ſchafts, Vormundſchafts und ähnliche Fragen tauchen auf. Jn
wohl jeder Familie ſind ſolche Angelegenheiten zu ordnen. Die
Ehefrau des Kriegsteilnehmers, die nun in der Regel allein
das alles ordnen ſoll, weiß häufig keinen Rat. Es iſt daher
jeder Kriegerfrau und ſolchen, die es noch werden könnten,
dringend zu empfehlen, an der Verſammlung teilzunehmen.

Strafverſchärfungen für Jugendliche?
Das Problem der Jugenderziehung iſt in den letzten Monaten

auf vielen Zuſammenkünften erörtert worden. Den Anlaß
dazu bot neben den durch den e recht verſchieden beein
flußten Anſchauungen meiſt die angebliche Verwilderung oder
Verrohung der Jugend“, wobei man ganz aus dem Auge ließ,
daß der Krieg an ſich eine allgemeine Vorrohung herbei-
führen muß und deshalb die Beſchwerden, die hier und da über
die Jugend laut werden, eine ganz natürliche, in den gegen-
wärtigen Verhältniſſen begründete Erſcheinung ſind. Und wie
man vielfach die Urſachen verkennt, ſo ſind oft auch die Mittel,
die zur Beſſerung empfohlen werden, ganz ungeeignet. Das
Verkehrteſte aber iſt wohl, die bedausrlichen Wirkungen des
Kriegs durch die auch in Halle ſchon wiederholt geforderten
ſchärferen Strafbeſtimmungen und Zwangsmaßregeln beſeiti-
gen zu wollen. Dennoch werden derartige Vorſchläge, nament-
lich von juriſtiſcher Seite, immer wieder hervorgezogen. Für
verſchärfte Strafvorſchriften für ugendliche trat nach Be
richten in Berliner Blättern auch Geh. Juſtizrat Dr. Fran z
von Liſzt ein in einem Vortrage, den er am Sonnabend
in der Juriſtiſchen Geſellſchaft in Berlin hielt. Liſzt ſprach
über die Kriminalität der Jugendlichen. Er teilte an Hand
von Zahlen mit, daß die Kriminalität der Jugendlichen wäh-
rend der Zeit des Krieges ſich geſteigert habe. Dieſe Steige-
rung ſei die Folge von Verwahrloſung. Als Urſachen hierfür
führte Liſzt Mangelhaftigkeit der Aufſicht und Erziehung,übermäßigen Verdienſt mancher Jugendlicher und geſteigerfe

Phantaſietätigkeit an. Demgegenüber ſei wünſchenswert u. a.
eine ſtärkere Betätigung der Vormundſchaftsrichter, e
Beſeitigung der unmittelbaren Lohnzahlungan die Jugendlichen. Empfehlenswert ſei auch die affung
eines Reichsgeſetzes, durch das unter Strafe geſtellt wird 1. der
Wirtshausbeſuch ohne Eltern, 2. der öffentliche Alkoholgenuß,
3. der Beſuch von Lichtſpielen, Singſpielhallen uſw., 4. das
zweckloſe Verweilen auf der Straße und 5. als Nebentatbeſtand
die falſche Angabe des Alters. Auf dieſem Gebiete ſeien be-
reits eine Anzahl Stellvertretender Kommandierender Gene-
rale vorgegangen.Dieſes Progragitm läßt nicht nur auf die Verkennung der
Urſachen der Kriminalität der Jugendlichen ſchließen, ſondern
ignoriert auch vollſtändig die Erfahrungen, die bisher bei der
Strafverfolgung Jugendlicher gemacht worden ſind. Und es
iſt immerhin erfreulich, daß in der lebhaften Ausſprache, die
dem Vortrage folgte und an der auch drei Jugendrichter teil
nahmen, den Ausführungen von Liſzts entgegengetreten wurde.

Nach einem Bericht der Voſſiſchen Zeitung ſetzte Amts
gerichtsrat Geheimrat Dr. Köhne, der aus ſeiner reichen Er
fahrung höchſt intereſſante Beobachtungen mitteilte, den Vor-
ſchlägen Liſzts grundſätzlichen Widerſpruch entgegen. Einmal
ließe ſich die Frage nicht einheitlich für das ganze Reich regeln,
ſie hänge von den lokalen Verhältniſſen ab; nur das Verbot des
Alkoholgenuſſes ſei allgemein zu fordern. Vor allem ſeien
neue Strafbeſtimmungen zu verwerfen. Welche Strafen ſoll
der Jugendrichter in ſolchen Fällen verhängen? Ein Verweis
ſei wirkungslos, eine Geldſtrafe nicht beizutreiben, eine kurz-
friſtige Freiheitsſtrafe ſei höchſt ſchädlich und eine lange doch
völlig unangebracht.

Dieſe Auffaſſung entſpricht durchaus den allerorts gemachten
Beobachtungen und Erfahrungen. Die nachhaltigſte und er
folgreichſte Verminderung der Kriminalität kann nur durch
eine Beſſerung der ſozialen Verhältniſſe und
durch eine von freiem Geiſte getragene Erziehungs und Bil-
dungsarbeit, nicht aber durch demoraliſierend wirkende Zwangs
und Strafmittel erreicht werden.

Die Eröffnung des Stadtbades wurde heute vormittag um
11 Uhr durch eine kleine Feier der ſtädtiſchen Körperſchaften
und einer Anzahl geladener Gäſte vollzogen. Um 12 Uhr er-
ſolgte die Uebergabe der neuen Anſtalt an die Oeffentlichkeit.

Vom Magiſtrat wird noch mitgeteilt: Um den in hieſigen
Geſchäften uſw. tätigen Angeſtellten und Bedienſteten Gelegen-
heit zu bieten, das Stadtbad zu benutzen, iſt die Vadeanſtalt
ine und Freitags bis 9 Uhr abends ge
offnet.

Der Produzentenmarkt war heute durch den Kartoffelver
kauf bedeutend beeinträchtigt. Es wurden nur Mohrrüben,
Kohlrüben und Zwiebeln verkauft. Weißkohl, der re Zeit
zu haben war, iſt ausverkauft. Für den Kartoffelverkauf war
heute zur Empfangnahme der Marken die Turnhalle zur Ver
fügung geſtellt. Bei dem ſchlethten Wetter fanden ſo wenig-ſtens Jdunberte Schutz in der Halle. Zwiſchen ſieben und a t

Uhr waren ſo wenig Käufer da, daß oft die Verkäufer in der
Turnhalle nicht beſchäftigt waren und im Keller der Betrieb
vollſtändig ruhte. Als das Wetter ſich beſſerte, nahm auch
die Zahl der Käufer zu, ſo daß ſie ſpäter immerhin bis weit in
den Hof hineinſtanden. Hoffentlich gelingt es der Stadt, ge
nügende Mengen Kartoffeln heranzuſchaffen, daß auch die
Händler und Konſumvereine endlich bedacht werden können.

An den Fleiſchſtänden gab es, wie bisher, an dem einen
Stand Kraftrindfleiſch und Schlackwurſt. Am zweiten Stand
Schmalz, das immer noch 8,20 Mk. das Pfund koſtete. Trotz
des hohen Preiſes wurden am Montag doch fünf Zentner ab-
geſetzt. Am Stand für Schweinefleiſch und Wurſt war um
neun Uhr bereits ſoweit ausverkauft, daß nur noch Sülzwurſt
zu haben war, aber auch dieſe war dann bald vergriffen. Der
Andrang war ſehr ſtark. Oft wurden fünf bis ſechs Büchſen
an einen Käufer abgegeben. Das ſollte doch vermieden werden,
damit auch ſpäter kommende noch etwas erhalten können.

Zum SlſterSaale-Kanalprojekt. Die im Verborgenenvühete gegeſelſchaft als deren Geſchäftsführer der ſchon
vor ſieben Jahren in den Ruheſtand getretene ehemalige Leip
ziger Stadtrat LudwigWolf wirkt, hat ſoeben ihren Geſchäfts-

ericht erſcheinen laſſen. Danach ſollen ſich die „Ausſichten
für den Kanal „erheblich gebeſſert“ haben, obwohl die ſächſiſche
Staatsregierung ſich noch immer in Schweigen darüber hüllt,
ob ſie ſelbſt an die Verwirklichung des Projekts herangehen oder
ſie der Stadt Leipzig oder Privatſpekulanten überlaſſen will.
Eine genauere Kenntnis der An und Abſichten der ſächſiſchen
Regierung würde der Kanal eſellſchaft, die es bis jetzt zu einem
Stammkapital von 65 000 t hat, „eine wertvolle

Direktive bei all ihren Entſchließungen und Schritten ſein
können.“ Von dem Umfang der Tätigkeit der Geſellſchaft kann
man ſich eine Vorſtellung machen, wenn man erfährt, daß ſie
im Jahre 1915 genau 156184 Mk. zwegege hat, von welcher
Summe noch 1000 Mk. Gehalt für den Geſchäftsführer abgehen.

Krankenhilfe für Familien eingezogener Knappſchafts
mitglieder. Die Generalverſammlung des Halliſchen
Knappſchaftsvereins beſchloß den Beitritt zum
Knappſchaftlichen Rückverſicherungsverbande in BerlinChar-
lottenburg. Weiter wurde den zugeſtimmt, die
der Knappſchaftsvorſtand wegen der Gewährung von Kranken-

amilienangehörigen der zum Heeresdiente eini für dieerufenen Knappſchaftsmitglieder getroffen hatte Durch Ent-
egenkommen der Knappſchaftsärzke iſt die Gewährung dieſer

Krankenhilfe ermöglicht. Ferner billigte die Generalver-
ſammlung den Beſchluß des Hnappſchaftsvorſtandes, nach dem
diejenigen früheren Knappſchaftemitglieder. die bis zu ihrer
Einziehung zum Heeresdienſte in Bergwerkbetrieben im Be
zirke des Halliſchen Knappſchaftsvereins beſchäftigt waren,
ohne ärztliche Unterſüchung wieder zur Ar-
beit angenommen werden können, wenn ſie nach ihrer
Heimkehr vom Heeresdienſte die Bergarbeit alsbald wieder
aufnehmen. Dieſe Beſtimmung bezieht ſich auch auf Kriegs
beſchädigte.

Die allgemeine a des Roten Kreuzes hat,
wie uns der eingeſetzte Ausſchuß mitteilt, bereits kräftig einge-
ſettt. Jn verſchiedenen Teilen der Stadt ſind Sammelſtellen
eingerich:et, ſie werden in dieſen Tagen bekanntgegeben. Um nun
die Papierſammlung beſonders wirkſam zu geſtalten, und um
ein in ſeder Beziehung befriedigendes Ergebnis zu erzielen, ſei
es notwendig, daß alle Einwohner die Sache nach Kräften unter-
ſtützen. Namentlich die Schuljugend möge es ſich angelegen
ſein laſſen, eifrig an der Papierſammlung mitzuwirken. Die
Tugend hat bei allen hieſigen Sammlungen erfreuliche Reſul-
tate erzielt und iſt es beſtimmt anzunehmen, daß ſie auch bei
der Papierſammlung ihre Sammelfreudigkeit und ihr reges
Intereſſe beweiſen wird.

Urſachen und Verhütung der Blindheit. Jm Auftrage des
Bundes zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft
ſpricht Donnerstag, den 17. Februar, abends 81 Uhr, in der
Aula der Univerſität Herr Profeſſor Schieck, Direktor der
Univerſitäts-Augenklinik, über das ſo außerordentlich wichtige
Thema: Urſachen und Verhütung der Blindheit. Lichtbilder
werden den Vortrag ergänzen.

Stadttheater. Für Donnerstag wurde nochmals eine Auffüh-
rung des ausgezeichneten Schwankes Herrſchaftlicher Diener ge-
ſucht angeſetzt. Der Freitag bringt eine Wiederholung von Lort-
zings komiſcher Oper Der Waffenſchmied, und der Sonnabend die
ſechſte Aufführung der Operettenneuheit Tauſend und eine Nacht.
Jn der am Sonntag zur Uraufführung kommenden Oper Das
Narrengericht von Paul Graener ſind beſchäftigt die Herren Strätz,

Kerzmann, Roesler und Runkel ſowie Frau Mahlendorff.
ie muſikaliſche Leitung des Werkes hat Kapellmeiſter Braun.

Der Komponiſt Paul Graener ſowie der Textdichter Otto Anthes
werden der Uraufführung beiwohnen. Anch verſchiedene Direk-
toren von auswärtigen Bühnen haben ſich zu dieſer intereſſanten
Uraufführung angemeldet. Am gleichen Abend iſt die Erſtauf
führung der Ballettpantomime Der Schneemann.

Eine Volksvorftellung findet nach langer Pauſe n
Sonntag nachmittag wieder im Stadttheater W Zur Auf-
führung gelangt das von der geſamten Kritik gelobte Schau
ſpiel Armut. Ein Beſuch iſt ſehr zu empfehlen. Eintritts
larten zum Preiſe von 25 bis 65 Pf. ſind ſchon jetzt im Ar
beitecſekretariat, Harz 42/44, zu haben.

Von der Straße. n Jnvalide wurde in einem am Alten
Markt befindlichen Lad d von Krämpfen befallen Da ſich die
Anfälle wiederholten, wurde er mit dem herbeigeholten Kranken-
wagen ſeiner Wohnung zugeführt. Jnfolge der durch den
Schneefall eingetretenen Glätte ſtürzte geſtern nachmittag das
Pferd eines hieſigen Roßſchlächters. Kurz nachdem das Tier
durch die herbeigerufene Feuerwehr aufgehoben war, ſtürzte
es nochmals zur Erde, ſo daß die Wehr ein zweites Mal ein
greifen mußte. Durch die Vorfälle erlitt die Straßenbahn
Betriebsſtörungen von 30 und 10 Minuten. Jm
Verlaufe des Nachmitags ſtürzten noch mehrere Pferde, die ſich
jedoch allein wieder zu erheben vermochten.

Unfnug. Jn der vergangenen Nacht wurde der in der Dom-
ſtraße befindliche Feuermelder unbefugt in Tätigkeit geſetzt.

Ein Dieb drang in vergangener Nacht in einen in der
Salzgrafenſtraße befindlichen Fleiſcherladen ein. Er wurde
jedoch anſcheinend geſtört und entfernte ſich, ohne etwas mitzu-
nehmen. Ermittlungen ſind im Gange.

Löbejün. Schwerer Unfall bei der Arbeit. Am
Montag verunglückten in der Porphyrinduſtrie drei jugendliche
Arbeiter dadurch, daß ein Teil der Laderampe einſtürzte als
gerade gefüllte Wagen darauf gefahren waren Einer der
Verunglückten mußte ſofort nach Halle ins Krankenhaus ge-
ſchafft werden.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Gefährliche Wirtshausgeſpräche.
Der Gutsbeſitzer Ewert aus Morl batte während und

nach einer Gemeindevertreter-Sitzung ſich über den Krieg und
ſeine Folge unterhalten. Dabei ſollte er unter anderem aus
geführt haben, daß, wenn die Teuerung ſo weiter ginge,
Hungerkrawalle ausbrechen würden. Das Eiſerne Kreuz ſei
kein Ehrenzeichen mehr, das bekämen manche hinter der Front,
die noch keinen Kanonenſchuß gehört hätten. Das Eiſerne Kreuz
ſei ein Vereinsabzeichen geworden. Es gäbe Menſchen, derent-
wegen der Krieg noch zehn Jahre dauern könne. Die würden
dabei reicher. Manche Offiziere machten ſich hinter der Front
Geld und ſchickten es nach Hauſe. Die Offiziere in der Etappe
führten ein wunderſchönes Leben und würden nicht magerer.
Er ſoll in dieſer Tonart noch einige andere ähnliche Aeuße-
rungen zum beſten gegeben haben. Tatſächlich ſoll der Sohn
eines Offiziers in Morl geſagt haben, daß es ſeinem Vater gut
gebe und er Geld nach Hauſe geſchickt habe. Ewert hat ſelbſt
Angehörige im Offizierkorps. Durch dieſe Aeußerungen fühlte
ſich ein Sohn des in Frage kommenden Offiziers verpflichtet,
Anzeige wegen Beleidigung ſeines Vaters und des Offizier-
Jorps zu erſtatten. Ewert hatte ſich jetzt wegen dieſes Wirts-
hausgeſpräches zu verantworten. Es wurde ihm Beleidigung
kes preußiſchen Offizierkorps vorgeworfen. Staatsanwalt und
Verteidiger hatten wegen Ausſchluß der Oeffentlichkeit keine
Anträge. Doch erklärte der Vorſitzende, daß unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit verhandelt würde, weil eine Gefährdung der
Staatsſicherheit zu befürchten ſei. Nach längerer Verhandlung
wurde das Urteil verkündet. Es-lautete auf Freiſpruch. Die
Zeugenausſagen hätten nicht ergeben, daß Ewert die Aeuße-
rungen im Sinne der Anklage gebraucht habe. Wäre das der
Fall geweſen, dann hätte allerdings eine Verurteilung erfolgen
nüſſen. Die etwas abweichende Ausſage des Anzeigeerſtatters
könne nur im Zuſammenhange gewürdigt werden. Der Staats
anwalt hatte 50 Mark Geldſtrafe beantragt.

Aus der Provinz.
Schraplan. Einen tödlichen Arbeitsunfall erlitt

der Sohn des Geſchirrführers G. Kaißer in Schafſee. Der
g. Mann, der in BVarnſtädt diente, ſtürzte dort vom Heu-
oden und brach das Genick.
Sangerhauſen. Die Familienunterſtützungen für

die 2. Hälfte des Monats Februar werden Donnerstag, den17. Scheae, nachmittags 3 Uhr ab. in der Kreiskommunal-

kaſſe ausgezahlt. Die Erkennungskarten ſind vorzuzeigen. Es
aben in folgender Reihenfolge zu erſcheinen: 8 Uhr: die
nhaber der Erkennungskarten Nr. 1 bis 300, 4 Uhr: die
nhaber der Erkennungskarten Nr. 301 bis 600, 5 Uhr: die

Inhaber der Erkennungskarten Nr. 601 und folgende, ſowie
alle Empfangsberechtigten, die bisher noch keine Unterſtützung

haben. Kinder dürfen nicht mit zum Zahltermin
gebracht werden. Schluß der Zahlung 6 Uhr. Frauen, die
nachmittags zur Arbeit gehen, oder geſchäftlich unabkömmlich
ſind, können ihre Unterſtützung an demſelben Tage vormittags
9 Uhr in Empfang nehmen.

Wittenberg. Ein zweiter ſtädtiſcher Kartoffel-
verkauf iſt neben dem auf Baſtion Dobſchütz ſtattfindenden
eingerichtet worden, und zwar auf dem Güterbahnhof. Es wer-
den verkauft drei Wagenladungen Speiſekartoffeln an die-
jenigen Einwohner der Stadt, welche ſich beim Magiſtrat mel
den. Der Verkauf findet ſtatt am Mittwoch, 16. ds. Mis..
Sonnabend, 19., Montag, 21., und folgende Tage vormittags
von 11--1 Uhr und nachmittags von 3--5 Uhr. Die Abgabe
erfolgt nur gegen Ausweiſe des Magiſtrats, welche werktäglich
in der Stadtſchreiberei baldigſt gegen Vorzeigung des Brot-
buches oder des Steuerzettels abzuholen ſind. Die Ausweiſe
ſind bei der Abholung der Kartoffeln abzugeben. Der Ver-
kauf dient aber nur zur Deckung des notwendigen Bedarfs bis
zum 15. März 1916. Die zugeteilte Menge ergibt ſich aus dem
Ausweis. Die Abgabe erfolgt zunächſt zu dem Preiſe von
3,85 Mk. für den Zentner. 10 Pfund Kartoffeln koſten dabei
39 Pf. Preisänderung bleibt vorbehalten, falls neue Beſtim-
mungen ergehen. Der Kaufpreis iſt abgezählt bereit zu halten.

Das Petroleum ffür Einquartierungs-zwecke kann jetzt abgenommen werden. Auf den Bezugsſchein
gibt es 2h Liter zum Preiſe von 30 Pf.

Grünewalde. Die Brot- und Mehl verteilung
ſcheint man hier durchaus nicht regeln zu können. Trotzdem
hier drei Bäcker am Orte ſind, muß man ſtets auf dem
Sprunge ſteben, um ein Brot erhalten zu können. Denn wenn
man den Bäcker nicht immer belagert, ſo heißt es entweder:
es iſt noch warm, oder kommt nach einer Viertelſtunde wicder:
es iſt ſchon alle Es wird doch jedenfalls ſo viel Mehl aus-
gegeben werden, daß es für alle Karten auslangt und jeder
befriedigt werden müßte. Jetzt aber müſſen die Frauen und
Kinder den ganzen Tag nur immer von einem Bäcker zum
andern laufen, damit die arbeitenden Männer wenigſtens ihr
Brot erhalten, was aber vielmals noch nicht einmal erreicht
werden kann. Hier täte doch wohl Abhilfe dringend Not.

Allerlei.
Ein verſtändiges Urteil.

Ein Bild unſagbaren Jammers und menſchlichen Elends bot
am Montag eine Verhandlung vor dem Dresdener Landgericht
gegen eine arme, ſeeliſch und körverlich liefe Not leidende arme
Frau. Jn die Anklagebank geführt wird, wie die Dresdener
Volkszeitung berichtet, eine Frau in geſegneten Umſtänden.
Fünf Wochen hat ſie noch bis zu ihrer ſchweren Stunde. Am
Morgen hatte ſie erſt das Krankenhaus verlaſſen, keinen Pfen
nig Geld, den weiten Weg bis zum Münchener Platz hat ſie zu
Fuß zurücklegen müſſen. Sie iſt Fabrikarbeiters-Ehefrau, der
Mann kümmert ſich nicht um die Familie, gibt ganz ſelten
etwas her, nimmt aber jeden Groſchen, den ſich die 17jährige

Tochter abſpart. ßEines Tages iſt nichts mehr zu eſſen in der Wohnung, kein
Brot, kein Vfennig Geld, nur ein paar Nudeln. Die Frau irrt
auf der Straße herum und zerbricht ſich den Kopf, was ſie
kochen ſoll.

Sie geht durch die Prager Straße. Vor einem großen Ge-
ſchäft ſteht zu eſſen die Hülle und die Fülle. Sie hatte nichts.
Auf einem Korbe liegt ein Huhn, ſie glaubt ſich unbeachtet
und hat es in der Hand. Da merkt ſie, daß es drei zuſammen-
gebundene Hühner, Faſanen ſind. Hinlegen kann ſie das Paket
nicht wieder, ſie entfernt ſich ſchnell, iſt aber längſt beobachtet
worden. Die Faſanen werden ihr wieder abgenommen und das
Schickſal nimmt ſeinen Lauf.

Als die Wohnung der Frau von der Polizei beſichtigt wird,
hat die Tochter etwas zu eſſen mitgebracht. Es wurde vorge-
funden ein Stück Brot, etwas Marmelade, einige Nudeln.
Der darüber aufgenommene Bericht lautet: „Direkte Nah-
rungsmittelnot war nicht vorhanden.“ (1) Der Staatsanwalt
beantrage Beſtrafung. Das Urteil: Das Vergehen wird
eingeſtellt, es liegt Notdiebſtahl vor, aber ein Straf-
antrag iſt nicht geſtellt.

Eine Mark Theaterpacht.
Man ſchreibt der Rbein.Weſtf. Ztg. aus Düſſeldorf: Zu den

Städten, welche für ihre Theater die größten Aufwendungen
aus den Mitteln der Allgemeinheit machen, gehört unſtreitig
auch die Stadt Düſſeldorf. Der aus dieſen Mitteln zu deckende
Fehlbetrag des Stadttheaters iſt für das laufende Jahr nach
dem Voranſchlag auf 485 000 Mk. gegen 459 000 Mk. im Vor
jahre geſtiegen. Rechnet man zu dieſem Fehlbetrage die zur
Verzinſung und Tilgung des Baukapitals erforderliche Summe
von 59 456 Mk., ſowie weiter den Zuſchuß für das ſtädtiſche
Orcheſter mit 62 000 Mk. und den Zuſchuß für das Düſſeldorfer
Schauſpiglhaus mit 50 000 Mk., ſo erhält man mit 659 956 Mk.
ſtädtiſchem Jahreszuſchuß eine Geldſumme, die für die Kriegs
zeit als ungewöhnlich reichlich gelten muß. Als ein Unikum
darf es auch wohl gelten, daß die von dem Direktor des Stadt
theaters im Jahre 1916 zu zahlende Pacht genau 1 Mk. be
trägt. Daß ſie in vierteljährlichen Raten zu entrichten iſt,
macht dem unglücklichen Pächter die Aufbringung der Summe
nicht ſchwieriger.

Sittlichkeitsverbrechen und Mord. Aus Breslau wurden
ſeit einiger Zeit der Arbeiter Paul Scholz und ſeine Braut, das
Dienſtmädchen Klara Haaſe, vermißt. Jetzt hat die Ange-
legenheit eine traurige Aufklärung gefunden. Man entdeckte
die Leiche des Mädchens in einem unbenutzien Keller
raum im Hauſe der Mutter des Scholz. Das Mädchen iſt, nach
dem an ihm ein Sittlichkeitsverbrechen verübt wor-
den, mit den Händen erdroſſelt worden. Darauf hat der
Mörder ihr einen Strick um den Hals gelegt und feſt zuge-
ſchnürt, augenſcheinlich, um zu verhüten, daß die Erwürgte ſich
wieder erhole. Von dem Mörder Scholz fehlt bisher jede Spur.

Das leichtſinnige Spielen mit Granaten hat ſchon wieder
einige Opfer gefordert: Jn Simonsdorf (Kreis Soldin)!
zeigte der Urlauber Kriening eine Granate. Dieſe ex-
plodierte, wodurch drei Familienmitglieder bedenklich und
Kriening ſelbſt leichter verletzt wurden.

Jm 103. Lebensjahre geſtorben iſt in Hattſtedt die
älteſte Bewohnerin Schleswig-Holſteins, die Witwe
Jenſen. Die Greiſin wurde am 25. April 1813 in Hattſtedt ge
boren. Vor zehn Jahren konnte ſie mit ihrem inzwiſchen im
92. Lebensjabre verſtorbenen Mann die eiſerne Hochzeit feiern.

Donnerstag, den 17. Februar: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.
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Im III. Stock.Ronserven- Verkauf
Verkauf findet naoh Ersoheinen der Zeltung statt.
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8 Hafenſtürme. Nachdr. verb.)
Roman von W. W. Jacobs.

„Nun, einer ſagte, Sie hätten einmal einem Manne ein paar
Hoſen zu einem anſtändigen Preiſe abgekauft,“ berichtete der
Kellner indigniert.

Er ſchloß die Tür leiſe hinter ſich, und nach einer kurzen
Pauſe öffnete Herr Löbel alſie wieder und verließ noch lautloſer
den Bezirk des Bechers. Dann ſchritt er über die Straße nach
ſeinem Trödelladen.

Kapitän Schümann war auch heimgegangen, in glücklicher
Unkenntnis der dunklen Anſchläge des Garderobenhändlers.
Er fing gerade an, ſich die verhältnismäßige Unwichtigkeit
eines Kapitäns im Ruheſtande zu vergegenwärtigen, und die
Erkenntnis dieſes Umſtandes war für ihn eine Quelle beträcht
lichen Mißmuls. Keine ehrerbietigen Matroſen lauſchtenachtungsvoll auf ſeine Anordnungen, keine handfeſten Seeleute

eilten, um ſeine Befehle auszuführen, oder zitterten aufrühre
riſch vor ſeiner Vut. Die einzige Perſon auf der weiten Welt,
die zu ibm im Verhältnis der Abhängigkeit ſtand, war das
Alleinmädchen Velig, und dieſe machte keinen Verſuch, ihre Ge-
nugtuung zu verbergen über die Erregung, die ſie hervorrief,
wenn ſie ihre Pflicht vernachläſſigte.

Er wartete einen Augenblick an der Gartenpforte, dann ging
er langſam nach der Haustür und klingelte wie der Herr des
Hauſes. Eine volle Minute verging, er klingelte wieder und
erinnerte ſich mit einigem Unbehagen an die ſtrengen Jnſtruk-
tionen, die er am Tage vorher gegeben hatte, wonach nur das
Dienſtmädchen und kein anderer nach der Tür ſehen ſollte. Er
hatte ſeine Tochter am Fenſter ſitzen ſehen, als er vorbeikam,
aber unter den obwaltenden Umſtänden konnte ihn dieſe Tat-
ſache nicht befriedigen. Einem dritten Klingeln folgte ein
viertes, und dann hörte man auf der Treppe eine jammervolle
Stimme laut den Namen Bella rufen.

Beim fünften Klingeln erzitterte das Haus, und ein Mädchen
mit rotem Geſicht, um die Schultern ein feuchtes Handtuch, lief
haſtig die Treppe berab, drückte auf die Klinke und lief noch
haſtiger die Treppe wieder nach oben und bot dem Kapitän den
Anblick eines kurzen, geſtreiften Rockes, als ſie um den Treppen-
abſatz bog.

„Jſt denn hier im Hauſe gar keine Ordnung?“ fragte der
Kapitän, als er ins immer trat.

„Bella zog ſich an,“ erwiderte Fräulein Schümann ruhig,
3 du gabſt geſtern Befehl, daß kein anderer die Tür öffnen
ſolle.“

„Kein anderer, wenn ſie disponibel iſt,“ berichtigte ihr Vater
und blickte ſie ſcharf an. „Wenn ich Anordnungen treffe, dann
erwarte ich, daß die Leute ihren geſunden Menſchenverſtand ge
brauchen. Warum iſt mein Tee nicht fertig? Es iſt fünf Uhrl“

„Die Uhr geht zwanzig Minuten vor,“ gab Käthe zurück.
„Wer hat denn wieder an ihr herumgedrebt?“ fragte ihr

z indem er die Tatſache an Hand' ſeiner Taſchenuhr feſt-
ſtellte.

Fräulein Schümann ſchüttelte den Kopf. „Sie iſt vor-
gegangen, ſeitdem du ſie geſtern abend regulierteſt,“ konſtatierte
ſie lächelnd.

Der Kapitän warf ſich in einen d ünd wartete, in
dem er mit einem Auge nach der Uhr hinſah. bis fünf Minuten
vor der richtigen Zeit aus der Küche ein Klappern von Geſchirr
ertönte und Bella, immer noch feucht, mit dem Tablett herein-
kam. Jhr Auge flog auch nach der Uhr und ſie lächelte ſchwach
nach der Richtung des Kapitän. hin, als ſie bemerkte, daß ſie
mindeſtens zwei Minuten zu früh erſchienen war. Auf die
Minute nach der Uhr ſtand der Teetopf auf dem Tiſch. und allen
hörbar lies ſich von der Küche her das ſchwere Atmen des Mäd-
chens vernehmen.

„Pünktlich auf die Minute, Johann,“ meinte Frau König, als
ſie ihren Platz beim Tablett einnahm. „Es iſt wunderbar, wie
ſich das Mädchen gebeſſert hat, ſeit du zu Hauſe biſt. Es iſt,
als ob es et nicht mehr dasſelbe Mädchen wäre.“

Sie hob den Teetopf auf und ſtellte ihn, nachdem ſie ein wenig
von ſeinem Jnhalt ausgeſchenkt hatte, wieder hin, um noch
zwei Minuten zu warten. Als nach Verlauf dieſer Zeit die
Farbe des Tees noch immer die unbefriedigte Bläſſe zeiote, ſetzte
ſie die Kanne wieder hin und war gerade dabei, den Deckel zu
heben, als jemand wie eine Lawine ins Zimmer geſtürzt kam,
eiwas Tee aus einem Doſendeckel in die Kanne ſchüttete und
ſich eiligft wieder zurückzog.

„Guten Tee und wohlerzogene Dienſtboten,“ murmelte der
an auf ſeinen Teller, „was kann der Menſch mehr ver-
angen?“an König huſtete und reichte ihm eine Taſſe; Fräulein

Schümann, die einen guten Appetit beſaß, nahm gelaſſen ihr
Butterbrot in Angriff die Unterhaltung ſtockte.

„Jch denke mir, du haſt die große Neuigkeit ſchon gehört, Jo
hann,“ ſprach ſeine Schweſter zu ihm.

„Jch denke ja,“ war die Antwort.
„Merkwürdig, daß er nach all dieſen Jahren zurückgekommen

iſt,“ meinte Frau König dann wieder, „obgleich ich eigentlich
nicht recht werß, weshalb er es nicht hätte tun ſollen. Es iſt
ſeine Geburtsſtadt und ſein Vater lebt auch hier.“

„Von wem ſprickſt du?“ fragte der Kapitän.
„Nun, von Ernſt Thießen,“ erwiderte die Schweſter. „Jch

dachte, du ſagteſt, daß du ſchon davon gebört hätteſt. Er kommt
nach Wellhafen zurück und tritt bei dem alten Köppen, dem
Schiffsmakler, als Teilhaber ein. Jch glaube, es iſt eine ſehr
gute Sache für ihn.“
„Es intereſſiert mich wenig, was die Thießens tun,“ brummte
der Kapitän.

„Mich ſicherlich auch nicht,“ verteidigte ſich ſeine Schweſter.
Kapitän Schümann aß ſchweigend weiter. Sein Haß gegenen hatte ſich durch die Erfolge, welche dieſer Herr in ſeiner

Laufbahn davongetragen hatte, nicht verringert, und auch da-
durch, daß Thießen junior ſo gut geraten war, hatte ſich nichts
verbeſſert. Er reichte ſeine Taſſe zur nochmaligen Füllung hin
und fragte ſich mit einem verſtohlenen Blicke nach der Photo
graphie auf dem Eckbort, was wohl aus ſeinem eigenen Sohne
geworden ſein mochte.

„Jch glaube nicht, daß ich ihn wiedererkennen würde, wenn
ich ihn ſähe,“ fuhr Frau König fort, gewiſſermaßen einen ehr-
würdigen alten Armſtuhl anregend, „er wird ſich in Hamburg

ſicher verändert haben. uſt das Brunnenkreſſe?“ fragte der Kapitän von ſeinem
Le a eip3: faßte F König

„Ja, weshalb?“ fragte Frau Konig.„Jch wollte es nur wiſſen. gab ihr Bruder zurück, während
er den fraglichen Salat in die Spülkumme tat.

Frau König verſuchte mit ergebungevollem Geſichtsausdruck
einen Blick aus den Augen ihrer Nichte zu erhaſchen, und er
haſchte indeſſen einen ſolchen vom Kapitän. Als Fräulein
Schümann zufällig aufſah, bemerkte ſic, daß ihre Tante voll
kommen von dem len e Hausherrn gebannt war.

„Bitte, noch etwas Tee,“ ſagte ſie.Die Lanke arm die Taſſe und tat ihr aus Dank für die Ab-
leitung das größte Stück Zucker aus der Doſe hinein
da nbur ändert W J meinte die beharrliche.

me nachdenklich, und rührte ihren um.ichon früher hemerkt. Warum, das kann ich nicht ſegen, aber
Tee um. „Das habe ich

R

des flaſlischen Volksblaftes.

die Tatſache bleibt beſtehen. Es ſcheint ihnen allen zum Vorteil
zu gereichen. Jch glaube wohl, daß der junge Thießen

„Villſt du dir, bitte, merken, daß ich von den Thießens in
meinem Hauſe nichts hören will?“ rief der Kapitän. „Jch
intereſſiere mich nicht für ihre Geſchäfte und will auch nicht
haben, daß dariiber geſprochen wird.“

Wie du wünſcheſt, Johann,“ entgegnete die Schweſter, und
richtete ſich ſteif auf, „es iſt dein Haus und du biſt hier der
Herr. Jch habe ſicher kein Verlangen, von dieſen Leuten zu
reden, nichts lag meinen Gedanken ferner. Haſt du verſtanden,
was dein Vater ſagt. Käthe?“

„Vollkommen,“ meinte Fräulein Schümann. „Wenn der
Wunſch, über die Thießens zu plaudern, unwiderſtehlich wird,
maüſſen wir fortgehen und einen h ang machen.“

Der Kapitän wandte ſich in ſeinem Siuhl um und ſah ſeine
ar feft an. Sie begegnete ſeinem Blicke mit ruhigem Aus

rucke.
„Jch wollte, du wäreſt ein Junge,“ brummte der Kapitän.
„Du biſt der einzige Mann in Wellhafen, der das wünſcht,

meinte Fräulein Schümann vergnügt, „und ich glaube auch
nicht, daß du es im Ernſt meinſt. Wenn du ein bißchen näher
lommen willſt, werde ich meinen Kopf an deine Schulter legen
und dich bekehren!“

„Käthe!“ mahnte Frau König vorwurfsvoll.
„Und, da wir gerade von Köpfen reden,“ fuhr Fräulein Schü-

mann fort, „fällt mir dabei ein, daß ich einen neuen Hut
brauche. Du brauchſt nicht ſolch ein Geſicht zu machen hübſche
Töchter ſind immer teuer!“

Sie rückte ihren Stuhl einige Zoll in der Richtung auf ihn zu
und lächelte verführeriſch. Der Kapitän wandte ſich unbehag-
lich ab; die Klugheit riet zur Flucht, die väterliche Würde ver
bot das. Er ſah Frau König feſt an, und ein Lächeln geheimer
Befriedigung im Antlitz dieſer Dame erblaßte und wandelte
ſich langſam und natürlich in einen anderen Ausdruck. Der
Stubl kam näher.

„Sei nicht albern,“ ſagte der Kapitän mürriſch.
Jmmer näher kam der Stuhl, bis er zuletzt den ſeinen be-

räührte, und dann ließ Fräulein Schümann ihren Kopf mit
einem Seufzer übertriebener Zufriedenheit graziös an ſeine
Schulter ſinken.

„Die beouemſte Schulter in Wellhafen,“ murmelte ſie, „komm
und lehne dich an die andere, Tante, vielleicht bekommſt du da
für eine neue Haube.“

Frau König beeilte ſich, ihren Bruder zu beruhigen. Es wäre
ihr wohl eher der Gedanke gekommen, ihr Haupt auf den Richt-
block zu legen. Gleichzeitig war es aber offenſichtlich, daß ſie
ſein Unbehagen mit gleicher Freude mit anſah und geſpannt
die weitere Entwicklung der Dinge abwartete.

Wenn du dieſes kindlichen Benehmens müde biſt, mein
Fräulein meinte der Kopitän kalt.

Es entſtand eine Pauſe. „Käthe,“ mahnte Frau König wieder
im Tone milden Vorwurfs, „wie kannſt du nurl!“

„Na gut,“ ſagte der Kapitän, „wir wollen mal ſehen, wer zu
erſt müde wird. Jch habe keine Eile.“

Ein zartes, aber unverkennbares Schnarchen klang als Ant-
wort von ſeiner Schulter herauf.

(Fortſetzung folgt.

Konſtantinopel im Kriege.
Der Mai-iſt nach dem Urteil von Sachkennern die günſtigſte

Jahreszeit, die Einfahrt zur See der ſchönſte Weg für den Be
ſuch des alten Macht- und Handelsmittelpunktes an der Grenz-
ſcheide zwiſchen Curopa und Aſien. Weder Weg noch Zeit
konnten wir bei unſerer Reiſe beſtimmen, die ihr beſonderes
Bepräge durch die Fahrt mit dem erſten Balkanzug erhielt.
Bei Ausflügen nach dem Goldenen Horn und nach dem Bos-
porus konnten wir uns indeſſen mit Hilfe einigen Vorſtellungs-
vermögens das auch jetzt überaus maleriſche, ja in ſeiner Art
einzige Bild Konſtantinopels und ſeiner Tochterſiedelungen auf
dem gegenüberliegenden Ufer durch Vergegenwärtigung der
Farbenpracht blühender Sträucher und Bäume vertiefen.
Waren wir doch während unſeres Aufenthalts von ſtrahlenden
Sonnentagen begünſtigt, die im ausgeſprochenſten Gegenſatz
ſtanden zu den trüben Regenwochen in der Heimat. Die ſpäte
Nachmittagsſtunde unſerer Ankunft ließ freilich von alledem

nichts erkennen. iTageszeit jedes eigenen Reizes; nur die am dunklen Himmel
ſchwebenden Lichterkränze der Minaretts führten uns die muſel-
maniſche Umwelt, in die wir nahezu unvermittelt verſetzt waren,
vor Augen.

Mitten in die orientaliſche Atmoſphäre wurden wir hin
eingezogen, als wir am nächſten Tage von den erhöhten Punk-
ten Galatas Stambuül vor uns liegen ſahen, von dem uns das
Goldene Horn trennte: Ein gewaltiges Häuſermeer, aus dem
die zahlreichen Moſcheen mit ihren ſchlanken Minaretts wie
an emporragen. Gerade vor uns die Sultan Walide, drüben
inks die Aja Sophia, unweit dieſer die Sultan Achmed-

Moſchee, nach rechts hin die Moſcheen Suleimanie, Moham-
med II. des Eroberers, Sultan Selim und im Hintergrunde
zahlreiche andere. Jenſeits des Bosporus das kleinaſiatiſche
Skutari, der eigentlich türkiſche Teil der Reichshauptſtadt.
Von dem Lärmen und Treiben in Pera und Galata muß man
ſich loslöſen, will man zum vollen Genuß des Geſchauten ge
langen. Den genannten Stadtteilen mangelt durchaus das
Gepräge eines türkiſchen Gemeinweſens. Auch der jetzt wohl
mehr denn ſonſt als Kopfbedeckung benutzte Fes kann nicht über
die Tatſache hinwegtäuſchen, daß hier ein internationales
Völkergemiſch ſeinem Tagewerk nachgeht oder müßig durch die
europäiſch übertünchten Straßenzüge und durch die von be-
täubendem Lärm widerhallenden Gaſſfen und Gäßchen der
Hafenſtadt ſchlendert. Jntereſſant iſt zu beobachten, wie die
Menge hier und in Stambul weder durch die raſche. Bewegung
der elektriſchen Straßenbahn, noch durch dahinſauſende Kraft
wagen und noch weniger durch die zweiſpännigen Wagen ſich
aus ihrer Ruhe bringen läßt. Selbſt Frauen flüchten nicht
ängſtlich auf die Fußſteige, ſondern weichen auf dem Fahrdamm
den Gefährten gelaſſen aus. An den Krieg erinnern vor allem
die zahlreichen Militärperſonen, die allenthalben zu ſehen
ſind; in nicht geringer Zahl, darunter deutſche Offiziere, Unter
offiziere und Mannſchaften. Vielfach ſah man türdtſche Sol-
daten in ihren neuen, hellfarbigen Felduniformen mit helm-
artiger Kappe, die den Nacken gegen die Gluten der ſüdlichen
Sonnenſtrahlen ſehr zwechmäßig ſchützt.

Die erſten allgemeinen Eindrücke von dem Weſen und Leben
Stambuls, in dem das Türkentum im Gegenſatz zu dem über-
wiegend levantiniſchen Galata und Pera vorherrſcht, gewannen
wir bei einer Rundfahrt durch die Stadt, deren Fuhrung ein
Vertreter des türkiſchen Preſſeamts in freundlicher Weiſe über-
rommen hatte.

Die Fahrt durch die Stadt führte uns durch die Hauptſtraßen
mit deren bekannten Sehensewürdigkeiten: aber auch einige der
abgelegeneren Seitenſtraßen durcheilten wir mit den flinken
Hweiſpännern. Gegen die Friedenszeit zeichnete ſich das
Leben in der Oeffentlichkeit durch größere Ruhe aus; ſelbſt im
großen Baſar ging es verhältnismäßig ſtill her. Wer als Frem-
der ſich in dieſem Gewirr von Läden und Verkaufsſtänden zu
rechtäinden und gar Einkäufe machen will, bedürfte hierzu eines
längeren Aufenthalts in Konſtantinopel als er uns beſchieden
war. Jmmerhin konnien wir den Eindruck heimbringen, daß

Das Straßengewirr entbehrt zu ſolcher

Untferhaltungs-Beilage

hinab in den Alltag.

freilich anders vorgeſtellt.

iſt für ſie kein Troſt,

Dummer 39 I916.

die feilgebotenen Waxen von ſehr, ſehr verſchiedenem Wert
ünd, und daß deshalb gute Warenkenntnis notwendig iſt, um
ich vor Enttäuſchungen zu ſchützen. Jn der Stadt ſelbſt fielen
uns die Beſtrebungen der Verwaltung ins Auge, mehr Raum,
Luft und Licht zu ſchaffen. Die Schwierigkeiten, die dieſe Be
mühungen zu überwinden haben, ſind ſicher nicht gering. Jeder
Veränderung der überkommenden Verhältniſſe abgeneigt, ſetzen
die Eigentümer der Grundſtücke der Beſeitigung von Engpäſſen
in den Straßen denkbarſten Widerſtand entgegen. Vermutr-
lich wird es nicht immer ohne ſanften Druck aboehen. Der
Krieg mit ſeinen unmittelbaren Erforderniſſen wird die Ent-
wicklung Stambuls in der angedeuteten Richtung wohl verlangſamen, die Vorteile der Verbeſſerungen für Fen Verkehr

und die Anwohner ſelbſt dürften indeſſen den lobenswerten Be
mühungen nach und nach wieder zu ihrem Rechte verhelfen.
Den Höhepunkt in dern Sinne erreichte die Beſichtigung
Stambuls durch den Beſuch der Aja Sophia. Von außen er
ſcheint ſie dem Beſchauer als gewaltiger, maſſiger Bau, dem
nur die vier Minaretts den Eindruck des Emporſtrebens ver
leihen. Betritt man aber das Jnnere, ſo wirkt die Weite und
Höhe des über dreizehnhundert Jahre alten Werkes trotz aller
bekannten Schilderungen wie eine Ueberraſchung. Dank den
heutigen Eiſenkonſtruktionen ſind wir an Bogenbauten von
egtyr Ausdehnung wahrlich gewöhnt. Gerade deshalb aber
tehen wir bewundernd vor dieſer Leiſtung alter Baukunſt, die

ſolche Spannungen ohne Zwiſchenſtützen hat ſchaffen und noch
tragfähig machen können. Die Vorſchriften des Jſlams dulden
bekanntlich keine Bildwerke in den Gotteshäuſern. Aus dieſem
Grunde fehlt auch der Aja Sophie ſeit ihrer Umwandlung in
eine Moſchee die Mannigfaltigkeit und Wärme der Flächen-
gliederung chriſtlicher Kirchen. Auch die gewaltigen Rund-
tafeln mit Koranſprüchen, die den Mittelraum umgeben, kön-
nen in dieſer Beziehung unſerem Empfinden keinen Erſatz
bieten. Um ſo reiner aber iſt der Eindruck der architektoniſchen
Geſtaltung, der Ueberſichtlichkeit der ganzen Anlage bis in ihre
ewaltige t hinauf und der meiſterhaften Lichtzuführung.

Das edle Geſtein, die ſchönen Flieſen an den Wänden und die
in milden Farben abgetönten Teppiche, die den ganzen Boden
decken, wirken mit den hochſtrebenden Formen zuſammen, um
einen nachhaltigen Eindruck zu hinterlaſſen. Der Mächtigkeit
des Bauwerks aber wurden wir erſt vollſtändig gewahr, als wir
von der oßerſten Galerie in den Raum hinabblickten, in dem
die Betenden wie kleine Puppen erſchienen. Nicht ganz einfach
war es, dieſe Galerie zu erreichen. Anfänglich ging es eine
ſtufenreiche Treppe hinan; dann aber begann ein Klettern
über die abſchüſſigen Dächer der Nebenkuppeln, ein Weg, der nur
ganz ſchwindelfreien Perſonen zu empfehlen iſt. Von dieſem
erhabenen Standort aus gewannen wir weite Ausblicke über
die Stadt und ihre näbere und fernere Umgebung. Es war
Nachmittag und die Stunde, in der Eeiſtliche von jedem der
Minaretts die Aufforderung an die Muſelmanen zum Abend-
gebet hören ließen. Unten in dem Lärm der Stadt werden ihre
Stimmen kaum hörbar. Den rechten Muſelmanen aber ſind

die Vorſchriften über die täglichen Gebetsübungen ſo in Fleiſch
und Blut übergegangen, daß die Mahnungen von den Mina-
retts wohl mehr eine ſinnbildliche Bedeutung haben. Auf dem-
ſelben Wege, den wir gekowmen waren, ging es ſchließlich

O. R. (W. T. B.)

Kleines Feuilleton.
Allerlei Gedanken über den Krieg.

Krieg iſt die Rückkehr zur Natur. Rouſſeau hat ſich das
Daß aber auch die Natur ſo un-

natürlich ſein kann!
Für die Kultur kann man kämpfen. Einen Krieg kann man

nur gegen die Kultur führen.
Die Wilden ſind doch beſſere Menſchen.

kann ihnen ihre Kultur vorwerfen.
Kultur verhält ſich zum Kriege wie ein Marmorpalaſt zum

Erdbeben.
Wie viele, die dem Tod ins Auge ſahen, ſind blind geworden.
Das Auge ſieht dem Tade ſo lange ins Antlitz, bis es bricht.
Die Welt zerfällt in die Front, den Etappenraum und das

Hinterland. Das iſt aber nicht der einzige Zerfall.
Daß die im Schützengraben für die im Hinterland kämpfen,

ondern eine Verſchärfung.
Ein Goetheſches Wort iſt wahr geworden: Jetzt vollendet die

Sonne ihre vorgeſchriebene Reiſe mit Donnerklang. Nur wird
der Bruderſphären, Wettgeſang durch Trommelfeuer übertönt.

Statt daß ſich die Kriegshetzer bankerott erklären, ſchlagen
ſie aus der Ethik des Krieges Kapital.

Jn den amtlichen Verluſtliſten iſt die Zahl der Ungeborenen
nicht enthalten.

Zwiſchen zwei und ſieben Uhr ſpürt man den Weltkrieg ſogar
im Kaffeehauſe.

Fürchten Sie nichts. Sie bekommen eine Schokolade ſerviert,
bei der Jhnen das Waſſer im Munde zuſammenlaufen wird.

Auch auf den Blutrauſch folgt der Katzenjammer.
Die im Kriege nüchtern blieben, macht der Gedanke an den

Frieden trunken.Des Menſchen Würgengel iſt die Zeit.
Die kleine Zeit ſoll alle Wunden heilen, die die große Zeit

geſchlagen hat. cDer Krieg iſt der Großbetrieb im Seligwerden.
Krieg und Liebe: Das Auge ſieht den Himmel offen, es

ſchwelgt das Herz in Seligkeit.
Die mediziniſche Wiſſenſchaft hat die Furcht vor Krankheiten

gegenftandslos gemacht. Nur mit der Blutarmut müſſen wir
uns abfinden.

„Unſere Zukunft liegt unter dem Waſſer,“ ſagte ein Marine-
feſtredner.

n I odikaiſte Mittel gegen die ewige Schlafkrankheit wäre
der Friede.

Die Spalten ſo mancher Zeitung haben ſich aufgetan, den
Frieden zu verſchlingen und Krieg zu ſpeien. Allmählich wen-
et ſich der Kurs, und wenn es ſo weit ſein wird, werden ſie
ſagen: „Seht, wir gaben euch den Friedenl“

Bn. (Wiener Arbeiterztg.)

Denn niemand

Zur Beſchlagnahme der Terxtilwaren.
Wenn demnächſt auf den Frühlingshügeln
Die Amſel wieder jauchzt und klagt.
Laß deine alten Hoſen bügeln,
Denn neue ſind dir unterfagt.
Es geht auch ſo. Die Außenſeiten
Sind weniger bedeutungsvoll,
Wenn nur den innern Räumlichkeiten
Der rechte, tapfre Sinn entquoll.
Drum, Guſtav, glaube, kämpfe, hoffe
Und denke: Gras war einſt das Heu.
Natur trägt auch die alten Stoffe
Und bügelt ſie bloß jährlich neu.

Gideon Gum (im Simpl.)



Aus der Provinz.
Die neuen Schweinepreiſe.

Wie ſchon an anderer Stelle mitgeteilt wurde, t pdesrat am Montag nachmit 7 hege
die Sftaripre?ſe für achtſchweine, vor Dinßenaber neue Voſtimmungen für e rkauf von Schweinefleiſch

bringt. Die wichtigſten dieſer Beſtimmungen r
Verpflichtung der Gemeinden zurPöchſtpreifen für die eingelnen Sorten und S e Sen
Sweineſleiſctes, ſowie für gende gepökel
es Fleiſch. fur FKett und Speck ür Wurſtwaren, eineVe ſchränkung der Abgabe von Fleiſch aus Hausſchlachtun J

wie des Verkaufs von Fleiſch, das aus anderen rOrten ringethrt wird, die Erm T des Reichskanglers,pefondere eſtimmungen über die 7 von Wurſtwarenzu erlaſſen. und endlich das Verbot d de Verkaufs von auslän-

diſchem Schweinefleiſch in Läden, in denen inländiſches Fleiſch
oder inländiſche Wurſt uſw. abgegeben werden.

Weiter ſind in der Verordnung für die x r r
gende Preiſe feſtgeſetzt worden: in den Kr erſeburNaumburg Stadt und Land). Weißenfels Stadt und Land).
Q ne furz Eckartsberga, Eisleben, Sanger-hauſen Leitz (Stadt und Land), im W antelkret See
und ércrirastreiſe ſotrie im Regiernn r Erfurt für
Schweine 105, 85, 80 und 75 Mark. für Sauen und Eber 115,
110 und 90 Mark; in den Kreiſen Saalkreis, alleStadtkreis), Delitzſch Bitterfeld, Wittenberg,
DTDorgau, Schweinitz, Liebenwerda für Schweine
102. 92, 82, 77 und 72 Mark, für Sauen und Eber 112, 107 und
d7 Mark.

Provinzialeinkauf Sachſen.
Am Sonnavend, den 12. Februar, iſt in Magdeburg von den
tadt- und Landkreiſen dex der ProvinzialeinkaufSachſen als Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung mit einem

Zapital von 8 50 000 Mark gegründet, die in er i derentralei nkaufs- Geſellſchaft in Berlin die Verſorgung der Pro
ding mit Lehensmitteln und Gegenſtänden des täglichen Be-

daxf zur Aufgabe hat. Vorſitzender des Aufſichtsrats iſt der
Oberbürgermeiſter Reimarus- Magdehurg, Geſchäftefüh-
rer Kommerzienrat Rabethge-Klein-Wanzleben.

Schweinefleiſchverſorgung. Wie in
nachmittag mitge-
und Fettnot gen

T

Merſeburg.
der Landwirte- Verſammlung am
teilt wurde. iſt zur Abſtellung der Fleiſ
Kreiſe die Lieferung von 500 Fettſchweinen in dervom Februar bis Mai in Ausſicht geſtellt worden. Bei
Viehzählung am 1. Dezember 1915 waren im Kreiſe 38 727 Stig

Schweine vorhanden. Dieſes Ergebnis zeige, daß die Land
wirtſchaft des Kreiſes trotz der Futtermittelnvt ihren Schweine-
beſtand gut durchgehalten hat.

Frankleben-Groß-Kayna. Raffinierter Poſtanwei-
ſungs-Betrug. Beim Michelkonzern war ſeit April 1914
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Mit grösstem Erſolg! Heute, zum 19. Mal
Der lustige Vagabund
Eine Spitzhubdengeschlehte mit Gesang und Tanz in 4 Aufzügen.

r Paul Beckers als Sast!
Ecke

Gr. Vlrichstr.
Der Ab heute neue Kopelle.Paul Grüngels Blas- u. Sireich

4572 11 Personen 8 Damen, 3 Herren.
Grosses patriotisches Programin.

10 Vhr abends Grosses Scehlachten- Potpourri mit Huld
Ergebenst ladet ein Frau Beth-Winter,

Konzorthaus Oberpolſinger,

pelie.

J dkenzerweus Vgferland,
Landwohrstra8e

Am Riebeckplatz.
4299Täglich: Konzerte. Aue 7 Wrr.

Das erstklaesige
s Damen. Direktion: Fr.

r Die SohmieodeGrosse i h
3 Herren

Neu!

Damen Orohester,

J. Arlegertumnien. -Verxammlun

Freitag, 18. S 1916, in den Thaabends Punkt 8 UhrUchthüder; „die Rämpfe in Fiandern,
Geä, vereinigter ehristlicher Chore.

Dre Hrrlig.: „Warum und wofür all die Opfer?“
Jn der Pauluskirche, abend r et grheet des rnDr. jur. Ber x ogneretäg 17. Aiſes re onn
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Eintritt 10 Pfg.

däl eütttha n er le

Kriegslieht-
Spfritausbrenner, pased auf an ins 4747alle a

T eiptigerſtraßßze 3
öklumpf Gummiband

ſtatt.

Sohlleder Aussehnitt,
Schuhmaucher-Artlkel, 207

Xoah, r. Kiausst. 7.

e 3 n Lgen er ar e
Gute Doauor- «T48

Batterien
fär n 17 hc. iſt

Mitglied d. R.-Sp

Strickwolle,
e Lumpen und PMetulle

kauft 4268
A. Rein,

Makulatur

Lelpziger-rin
Vereins

Albert I ann, Müdlber S
a. d. Kl. richür. Telcagen

jede u r Ta, 48

r nen genC. F. ziiter, nete e ſetane Gurnm S
Mitglied des R. p.-Vereins. Ahert bode um. a A.

*1626

Uallegeng Gerereerten. Euerehen n Mewennnane Nedauſle

J Ff vie a 24 nen n
Hoterenfabrik

Gherursel, a
Oberursol bei Frankfurt s. M.

Kuvtons
Feld Boleten

n verſchiedenen Größen,
ſind zu haben in der

x an d

Vollzbuchhardlung,

umm

Dem pleſigen Kommunalver
band ſind

50 tner Gerſte und
50 Zentner Hirſe

als geſügellutter überwieſen
worden Abgabe erfolgt

gegen el in Mengenvon 3werden in unſerem
entner. Bezugsſcheine

eſchäfts
immer,enſtgebäude, Dreyhauptſtr. 6,

h vorm. von 8-1 Uhr,8geferti
Mitglieder des Halleſchen
elzüchter- Vereins und dese ichen r
chſen und ThüringenS Wanbdirie werden dieſe Fitke

mittel mit
ne 77

egeben.
r den Dop

te beträgt 48.10

den o HiMk. ohne Sa
Halle a. d. S., d. Febr. 1916.

Der Magiſtrat.

e

Am Donnerstag den 17. Februar, abends 8
findet im Volkspark, Burgſtr. 27, eine

geffentliche Flüuenverſummlung

Ahr,

ugesorduung: e Kliegekfumilie im Bürgerlichen Recht.

(Miets, Familien, Erb und Vormundſchaftsrecht.)

Referent: Arbeiterſekretär Kleeis- Halle a. d. S.
Einem recht zahlreichen Beſuche, bei dieſer für alle ſo wichtigen Tagesordnung, ſieht entgegen

Der Vorſtand des 60zigldemolratiſchen Verein

studthegter Halle
Direktion: Leopold Socohse.

Fernruf 1181.
Donnerstag d. 17. Februar 1916:

Der 160. Vorſtellung. W
Donnerstag Stammkarten gültig.

Zum letzten Male
hernchaftlcher Diener gern

Schwank in 3 Aufzügen
v. Eugen Burg u. Louis Taufſtein.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.

An 1 ele
Echte Briafmaritan

aller Länder billigſt.
Volksbuehhandlung

alle (Saale, Hart 24

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herz

licher Teilnahme und Kranz
ſpenden, ſowie für die zahl
reiche Beteiligung bei der
Beerdigung unſeres lieben
Sohnes

t o 4745
ſagen wir allen Freunden und
Bekannten an dieſer Stelle
unſeren tiefgefühlteſten Dank.n.

P

Mitt
gran
Somnach

Fein
5ſtlic
von

7

werd
der
ſtellr
und
der
Heer
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